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„Leben ist Bewegung und ohne Bewegung findet Leben nicht statt“

Moshe Feldenkrais

                                                           Seit 2009
1. Unser Träger

Name, Anschrift, Träger
Städtisches Familienzentrum 
Fahlerweg 46, 40764 Langenfeld

Telefon 02173 / 74134

Telefax 02173 / 848619

E-Mail: kita-fahlerweg@langenfeld.de
Die Stadt Langenfeld / Rheinland ist Träger von 12 städtischen Kindertageseinrichtungen. Verantwortlich für diese Einrichtungen ist das Referat für Kindertageseinrichtungen, Schule und Sport.

1.1 Leitbild des Trägers 
Die Stadt Langenfeld ist Träger von Kindertageseinrichtungen mit unterschiedlichen Angebotsstrukturen für Kinder von 4 Monaten bis zur Einschulung.
Der Fachbereich Jugend, Schule und Sport trägt mit seinen Kindertageseinrichtungen zur Angebotsvielfalt und zu einem flächendeckenden bedarfsgerechten und optimalen Erziehungs- und Bildungsangebot bei.
Die städtischen Kindertageseinrichtungen sind konfessionell und weltanschaulich nicht gebunden und stehen allen Kindern und ihren Familien – unabhängig von Herkunft und Religion – offen.
Die städtischen Kindertageseinrichtungen arbeiten auf der Basis des Kinder- und Jugendhilfegesetzes (KJHG) und des Gesetzes zur frühen Bildung und Förderung von Kindern (Kinderbildungsgesetz KiBiz).
Die Grundlage der Arbeit für die Kindertageseinrichtungen bildet die Bildungsvereinbarung des Landes Nordrhein-Westfalen vom 01.08.2003, der sich alle Träger von Kindertageseinrichtungen angeschlossen haben.
"Der Begriff Bildung umfasst nicht nur die Aneignung von Wissen und Fertigkeiten. Vielmehr geht es in gleichem Maße darum, Kinder in allen ihnen möglichen, insbesondere in den sensorischen, motorischen, emotionalen, ästhetischen, kognitiven, sprachlichen und mathematischen Entwicklungsbereichen zu begleiten, zu fördern und herauszufordern. Die Entwicklung von Selbstbewusstsein, Eigenständigkeit und Identität ist Grundlage jedes Bildungsprozesses." (Bildungsvereinbarung NRW, S. 6)
Das Angebot der Kindertageseinrichtungen dient insbesondere der ressourcenorientierten Förderung jedes einzelnen Kindes und der Chancengleichheit. Alle Kinder werden in den Kindertageseinrichtungen hinsichtlich ihrer Bildung und Erziehung in wertschätzendem Umgang in einer ganzheitlichen Weise umfassend gefördert. Dabei steht das einzelne Kind und sein Wohl als unverwechselbares Individuum und als Akteur seiner Bildungsprozesse im Mittelpunkt.
Ihr Angebot ist einladend und bedarfsgerecht und trägt somit zur besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf bei.
Es basiert auf der Erziehungspartnerschaft zwischen den Eltern und den Mitarbeiter/innen der verschiedenen Einrichtungen. Kinder mit individuellen Beeinträchtigungen oder Behinderungen werden integriert und in spezifischer Weise gefördert.
Von den städtischen Kindertageseinrichtungen werden mehrere als Familienzentrum nach Gütesiegelkriterien des Landes NRW geführt. Familienzentren sind Kindertageseinrichtungen mit zusätzlichen Angeboten, die in der Regel nicht zu den allgemeinen Standards einer Kindertageseinrichtung gehören. Zu den Schwerpunkten eines Familienzentrums gehören verschiedene Angebote zur Förderung und Unterstützung von Kindern und Familien in verschiedenen Lebenslagen und mit unterschiedlichen Bedürfnissen. 
Die anderen Kindertageseinrichtungen haben für ihre pädagogische Arbeit einen einrichtungsspezifischen Schwerpunkt entsprechend der zehn Bildungsbereiche festgelegt und führen unterschiedliche Projektvorhaben durch. Diese Bildungsbereiche entsprechen den Bildungsgrundsätzen für Kinder von 0 – 10 Jahren in Kindertagesbetreuung und Schulen im Primarbereich in Nordrhein-Westfalen.
Drei dieser Einrichtungen halten heilpädagogisches und therapeutisches Personal für die Betreuung von Kindern mit besonderem Förderbedarf vor.
Die Kindertageseinrichtungen arbeiten mit allen für Kinder und Familien relevanten Institutionen zusammen. Sie vernetzen sich mit ihrem Umfeld, kooperieren mit pädagogischen und sozialen Diensten der Stadt und beteiligen sich an Aktionen und Veranstaltungen des Trägers.
Die Stadt Langenfeld ist sich der Bildungs- und Erziehungsfunktion kommunaler Kindertageseinrichtungen bewusst. Sie sichert die Arbeitsplätze durch vorausschauende Planung und setzt auf die Elemente von Qualitätssicherung. In diesem Sinne garantiert sie die Qualifikation und fachliche Weiterbildung ihrer Mitarbeitenden in der Kindertageseinrichtung. Der einrichtungsübergreifende Einsatz der sprachtherapeutischen Fachkräfte steigert eine inklusive Qualität, an der alle Einrichtungen teilhaben. 
1.2 
Position und Ziele des Trägers

Zur fachlichen Koordinierung und Unterstützung steht dem Träger und den Kindertageseinrichtungen eine Fachberatung zur Verfügung.
Die Unternehmenskultur ist geprägt von wertschätzender Kommunikation, Motivation, Engagement und Transparenz zum Wohle des Kindes. Dies sichert die Umsetzung des Trägerauftrages.
In den Kindertageseinrichtungen der Stadt Langenfeld werden die Kinder aller Altersgruppen mit unterschiedlichem Förderbedarf auf ihrem individuellen Entwicklungs- und Bildungsweg begleitet und gefördert. Diese Bildungsqualität wird durch regelmäßig durchgeführte Bildungsbeobachtungen und Bildungsdokumentationen gesteuert und transparent gemacht.

Jede Kindertageseinrichtung arbeitet in Absprache mit dem Träger mit den Sprachentwicklungsbeobachtungsbögen „BaSik“ und anderen festgelegten Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren.
Die Kindertageseinrichtungen sind Lebensräume, die Neugierde und Experimentierfreude als Grundlage für Lernen wecken und fördern. Dies ist der Ansatz für die Gestaltung des Übergangs zur Grundschule.
Eine Umgebung, die Lernfreude weckt und in der die Kinder die Welt spielerisch erforschen können und verstehen lernen, gehört zu dem Grundverständnis des Bildungsauftrages der Einrichtungen. Entwicklungsentsprechende Anforderungen, die Kinder herauszufordern, eigene Fähigkeiten zu aktivieren, ihre Grenzen zu erfahren und sie zu überwinden, werden geplant und pädagogisch begleitet.
Die Aufgabe der Kindertageseinrichtungen ist es, die Familien zu beraten und zu begleiten, Erziehungspartnerschaften aufzubauen und die Elternmitwirkung zu unterstützen. Die Mitarbeitenden stehen den Eltern und anderen Institutionen als pädagogische Experten zur Seite. Jede Kindertageseinrichtung verfügt über eine Konzeption. Diese entspricht der Trägerkonzeption und enthält die individuellen Schwerpunkte der Einrichtung. Die Konzepte der städtischen Kindertageseinrichtungen sehen die Gestaltung und Umsetzung von Bildungsaufgaben vor dem Hintergrund der in der Bildungsvereinbarung NRW erwähnten Bildungsbereiche und Selbstbildungspotentiale vor.
Bestandteil jeder Einrichtungskonzeption ist Sprachbildung und Bewegungsförderung sowie Konzepte zur interkulturellen Erziehung, zur Gewaltprävention, zum Kindesschutz nach §8a und zur Eingewöhnung.

Die städtischen Kindertageseinrichtungen arbeiten nach dem teiloffenen-pädagogische Ansatz und nach individuellen Schwerpunkten.
Die städtischen Kindertageseinrichtungen in Langenfeld beteiligen sich am öffentlichen Leben in ihrem Stadtteil.

Die Öffentlichkeitsarbeit erfolgt medienunterstützend und immer aktuell.
2. Rahmenbedingungen

2.1
 Unser Team
In der Einrichtung sind zurzeit 17 MitarbeiterInnen beschäftigt. Davon sind zehn Vollzeitkräfte (eine als stellvertretende Leitung), sieben Teilzeitkräfte, eine Hauswirtschafterin und eine freigestellte Leiterin. Derzeit beschäftigen wir auch eine Erzieherin in der Praxis integrierten Ausbildung (PIA).
Neben den Fachkräften gibt es eine Sprachförderkraft, die zweimal pro Woche in die Kita kommt. Die ErzieherInnen stehen mit ihr im regelmäßigen Austausch. Die Sprachförderkraft fördert die Kinder sowohl einzeln als auch in Kleingruppen. Zusätzlich haben drei MitarbeiterInnen der Einrichtung eine Ausbildung zur Kinderschutzfachkraft, die die MitarbeiterInnen nach Bedarf beraten und unterstützen.
2.2 Unser Profil – dafür stehen wir

Jedes Kind hat das Recht, über sich selbst zu bestimmen und so akzeptiert zu werden, wie es ist.

	"Das Kind soll einen besonderen Schutz genießen. Es soll durch Gesetz oder durch andere Maßnahmen die Gelegenheit und die nötigen Mittel erhalten, sich auf gesunde und normale Weise unter freiheitlichen und würdigen Bedingungen körperlich, geistig, moralisch und sozial zu entfalten."

Generalversammlung der Vereinten Nationen
	Es hat Anrecht...

· auf Liebe

· auf Fürsorge

· auf Verständnis

· auf Demokratie

· auf Umgang mit Anderen

· auf Wertschätzung

· auf Zeit und Raum für sich

· Nein zu sagen

· auf Wissensvermittlung

· auf Hilfestellung

· mit allen Sinnen zu lernen


Wir sehen alle Kinder als neugierige Forscher, Entdecker, Künstler und aktive Konstrukteure von Wissen und Können ihrer eigenständigen Persönlichkeit. Sie sollen sich und ihr Wissen ausprobieren und eigene Erfahrungen machen, sowie Lernstrategien und Vorgehensweisen entwickeln. Die Kinder sollen sich mit ihrer Umwelt auseinandersetzen um sich selbstbestimmt und eigenverantwortlich Fertigkeiten, Fähigkeiten und Wissen als Kompetenzen anzueignen.

Wir verstehen Vielfalt als Normalität. Darum berücksichtigen wir die unterschiedlichen Lebenslagen aller Kinder. Unsere Aufgabe ist es Kinder individuell zu fördern und Benachteiligungen abzubauen und die Gleichberechtigung von Jungen und Mädchen zu fördern. Die geschlechtliche Identität des Einzelnen erkennen wir an und schützen sie, auch wenn sie nicht eindeutig zu erkennen ist.

Unser Bild vom Kind lehnt sich an die handlungsorientierte Lerntheorie an, die besagt, dass der Mensch von dem: Was er hört 20 %, was er sieht 30 %, was er sieht und hört 50%, was er nacherzählt 60 % und was er selbst tut 75 % behält.
Wir heißen alle Familien jederzeit herzlich willkommen. Wir gehen freundlich, respektvoll, unterstützend und einfühlsam miteinander um und aufeinander zu dabei achten wir die Persönlichkeit des Einzelnen und seine Grenzen. Menschen, Tieren, der Natur, sowie Hab und Gut begegnen wir wertschätzend.

Partizipation ist ein wichtiger Baustein unserer pädagogischen Haltung. Er prägt unseren Umgang mit den Kindern. Partizipation bedeutet für uns Kinder in Prozesse einzubeziehen und an Entscheidungsprozessen teilhaben zu lassen. Wir nehmen die Kinder in ihren Anliegen ernst, ohne die Grenzen zwischen Erwachsenen und Kindern zu verwischen.  

Menschen aus allen Kulturen und Lebensgemeinschaften sind uns willkommen, um uns und unsere Arbeit kennen zu lernen. Wir selber sind daran interessiert Feste, Bräuche und Traditionen aus anderen Kulturen und Lebensformen kennen zu lernen. Christliche und kulturelle Feste wie Karneval, Ostern, St. Martin, Nikolaus und Weihnachten gehören zu unserem Alltag. In unserem Elterncafé können sich Eltern bei einem Kaffee gegenseitig kennenlernen. Unsere Arbeit machen wir durch eine schriftliche Wochenübersicht der Bildungsangebote transparent. Um unsere Arbeit besser kennen zu lernen und zu erleben, laden wir Eltern zu Hospitationen ein. Die Angebote unseres Familienzentrums sind auch für Familien aus unserem Sozialraum offen.

Im Team unterstützen wir uns gegenseitig. Eltern sind wir beratend in Erziehungs- und Familienfragen behilflich. Im Familienzentrum bieten wir in Zusammenarbeit mit unseren Netzwerkpartnern diverse Beratungs- und Unterstützungsangebote an.
Eine gesunde Ernährung und ausreichend Bewegung sind uns wichtig. Bewegung findet bei uns überall – und nicht nur in der Turnhalle statt.
Wir stellen uns neuen Anforderungen und überarbeiten unsere Konzeption jedes Jahr. Darum passen wir unser Konzept den sich verändernden Anforderungen und Bedürfnissen der Kinder an. Wir unterstützen die Kinder in ihrer Entwicklung. Dazu beobachten wir die Kinder regelmäßig und dokumentieren ihre Fortschritte in ihren Portfolios.
2.3 
Aufnahmekriterien
Unsere Kindertageseinrichtung ist offen für Kinder aller sozialen Schichten, Kulturen, Nationalitäten und Religionen. Die Anzahl, sowie die Altersstruktur der Jungen und Mädchen in den einzelnen Gruppen sollten ausgewogen sein. Die Aufnahmekriterien wurden von der Stadt festgelegt. Der Elternbeirat der Einrichtung wird darüber informiert und angehört. Etwaige Änderungsvorschläge geben wir an den Träger weiter.

Die Aufnahmen erfolgen nach den folgenden Kriterien:

· Anzeige des Bedarfs mindestens 6 Monate vor geplante Aufnahme

· Betreuungsnotwendigkeit zum Schutz des Kindes oder zur notwendigen Persönlichkeitsentwicklung

· nachgewiesener Ausfall der wesentlichen Betreuungspersonen durch Tod oder Erkrankung, die eine Betreuung unmöglich machen

· Eltern die eine Berufstätigkeit, Ausbildung nachgehen, dem Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen

· Kinder von Alleinerziehenden

· Kinder, deren Geschwister die Einrichtung zeitgleich besuchen

· Ältere Kinder werden vorrangig aufgenommen; maßgeblich ist das Geburtsdatum

2.4 
Öffnungszeiten
Unsere Einrichtung ist montags bis freitags von 7.00 Uhr bis 17.00 Uhr geöffnet. Die Kinder sollen um 8.00 Uhr in der Einrichtung sein, damit sie die Möglichkeit haben an den Bildungsangeboten teilzunehmen. Die Einrichtung schließt immer in den ersten beiden Wochen der Sommerferien und dem ersten Montag nach dem Ende der Einrichtungsschließung, sowie zwischen Weihnachten und Neujahr und an zwei Konzeptionstagen.

2.5 
Aufsichtspflicht
Unsere Aufsichtspflicht beginnt, wenn das Kind bei der / dem ErzieherIn angekommen ist. Aus diesem Grund ist es notwendig, dass die Eltern das Kind in der Gruppe bei der /dem ErzieherIn abgeben und abholen. Sollen Kinder von anderen Personen abgeholt werden, müssen diese mindestens 14 Jahre alt sein und durch einen Vermerk in der Akte des Kindes dazu berechtigt sein. Außerdem ist die Einrichtung davon in Kenntnis zu setzen, wenn die Eltern das Kind nicht selber abholen. Darüber hinaus haben sie die Möglichkeit, Personen schriftlich zu benennen, die jederzeit und ohne vorherige Absprache die Erlaubnis haben, ihr Kind abzuholen. Für den Weg zur Tagesstätte und nach Hause sind die Eltern verantwortlich.

Bei gemeinsamen Eltern-Kind-Aktionen, Festen und Ausflügen liegt die Aufsichtspflicht bei den Eltern.

2.6
 Umgang mit Krankheiten 
Es gelten die vertraglichen Bedingungen, der Anlage 4 des Betreuungsvertrages „Kranke Kinder in der Kita- was tun?“ Alle ansteckenden Krankheiten, wie z.B. Masern, Keuchhusten, Windpocken, Röteln, Scharlach oder Läusen, müssen von den Eltern gemeldet werden. Erkrankte Kinder dürfen die Einrichtung nicht besuchen. Kinder mit Durchfall, Übelkeit oder Erbrechen müssen mindestens 48 Stunden beschwerdefrei sein, bevor sie die Einrichtung wieder besuchen. Kinder mit Fieber, müssen laut Wiederzulassungstabelle des Gesundheitsamts Mettmann 24 Std. beschwerdefrei sein, Aushänge im Eingangsbereich informieren über Krankheiten. Zum Schutz des Kindes geben wir weder Gruppe noch Namen des Kindes bekannt.

2.7
Sozialraumanalyse

Langenfeld ist eine mittlere Stadt im Kreis Mettmann und gehört zum Regierungsbezirk Düsseldorf. Sie ist die drittgrößte Stadt des Kreises Mettmann. Langenfelds Grundfläche beträgt 41,1 km². Die Nord- Südachse beträgt 9,1 km und die Ost-Westachse 6,8 km. Langenfeld liegt im Süden des Kreises Mettmann und grenzt direkt an die Städte Solingen, Hilden, Leverkusen und Düsseldorf sowie den Rheinisch Bergischen Kreis. Langenfeld verfügt über sehr gute Verkehrsanbindungen; sechs Autobahnanschlüsse, sowie zwei S – Bahn Haltestellen der Strecke Köln – Düsseldorf – Essen. Das Motto der Stadt Langenfeld lässt sich mit den „Wohnen-Leben-Arbeiten“ zusammen zu fassen und resultiert aus der guten Verkehrsanbindung, der ebenso gut ausgebauten Infrastruktur, sowie zahlreichen Kultur-, Sport- und Bildungsstätten. Langenfeld ist deshalb gerade bei Neubürgern mit Kindern sehr beliebt. Aber auch Unternehmen wissen den Standort Langenfeld zu schätzen. Bis heute wächst Langenfeld stetig, neue Wohngebiete kommen regelmäßig hinzu, ohne das Langenfeld an Attraktivität verliert. Obwohl Langenfeld Inmitten eines Ballungsraumes liegt verfügt die Stadt über ausreichend natürlichen Wald-  und Grüngürtel. Ein gutes Beispiel für die Familienfreundlichkeit ist der sich in Zentrumsnähe befindende Freizeitpark Langfort. Hier stehen eine Vielzahl an Sport- und Spielmöglichkeiten zu Verfügung. Der Freizeitpark liegt fußläufig 10 Minuten von uns entfernt und verfügt u.a. über: Rasenplatz zum Fußballspielen, Volleyball- und Basketballplatz, Hockeyplatz / Inliner- u. Rollschuhbahn, Boule-Plätze, Tischtennisplatten, Spiel- und Liegewiesen sowie ca. 50 Parkbänke, Grillplätzen, einer Naturwasserteichanlage, einem Rodelhang und einem großen Kinderspielplatz mit zahlreichen Spielmöglichkeiten. Darüber hinaus gibt es in unserer unmittelbaren Nähe zwei weitere Spielplätze, die sauber und attraktiv gestaltet sind.

Unser Sozialraum wird durch die Bundesstraße 8 (Düsseldorfer Straße) im Westen, die Berghausener Straße Landstraße 353) im Norden, die Güterbahnstrecke im Osten und die Bundesstraße 229 Theodor Heuss /Solinger Str.) im Süden begrenzt. Das Familienzentrum befindet sich im Stadtteil Immigrath innerhalb eines Wohngebiets. Es liegt zentral zur Stadtmitte, die nur wenige Gehminuten entfernt ist. Unser Umfeld ist überwiegend von Wohnnutzung geprägt. Das Familienzentrum liegt zwischen zwei stärker befahrenen Hauptstraßen. Die Nebenstraßen innerhalb des Wohngebiets sind eher ruhig. Auf dem Fahlerweg selber darf nur 30 Km schnell gefahren werden. Die Wohnsituation besteht überwiegend aus Ein- und Mehrfamilienhäusern. Der Wohnungsmarkt ist relativ entspannt. Es gibt derzeit keine sichtbaren leerstehenden Wohnungen. Das allgemeine Erscheinungsbild in unserer unmittelbaren Umgebung wirkt  sauber und gepflegt. Es gibt keine dunklen Ecken, Alkohol- und Drogenkonsum sind nicht sichtbar. Allerdings rückt der Bereich des Immigrather Platzes, der sich ganz in unserer Nähe befindet, in den letzten Jahren immer mehr in den Blick der Polizei. Die Infrastruktur des Immigrather Platzes ist gekennzeichnet durch Spielotheken, Shisha-Bars, Cafés und Wettbüros. Der Platz wird von der Polizei als gefährlicher Ort eingestuft. Vor allem abends an den Wochenenden werden dort verstärkt Personen beobachtet, die als Mitglieder krimineller Gruppierungen, Rockergruppen und arabischen Familien-Clans bekannt sind. Dabei geht es dort um kriminelle Handlungen sowie Verabredung und Vorbereitung von Straftaten mit erheblicher Bedeutung. Bisher ist davon noch nichts bis in unsere Einrichtung gedrungen und das, obwohl einige unserer Familien dort oder in unmittelbarer Nähe wohnen. Ob es in unserer Einrichtung Familien gibt, die zu diesen Gruppierungen gehören, ist uns nicht bekannt. 

Die nächste Kita liegt ca. 800 m von uns entfernt. In deren unmittelbarer Nähe befindet sich ein Sozialzentrum mit einer Notunterkunft und einem Angebot der „Tafel“ vom SKF Sowie eine Flüchtlingsunterkunft. Viele Familien unseres Sozialraums melden ihre Kinder in unseren beiden Einrichtungen an. Mit dem Laden „Die Tüte“, in der Familien Lebensmittelspenden erhalten, arbeiten wir seit vielen Jahren zusammen. Zum Ende des Kalenderjahres führen wir eine Spendenaktion in unserer Einrichtung durch und packen „Weihnachtspäckchen“ für die Kinder der Familien, die sich dort regelmäßig mit Lebensmittel versorgen.

Die Familien- und Altersstrukturen in unserem Sozialraum sind unterschiedlich. Es gibt sowohl die klassische Familie, alleinerziehende Väter und Mütter, Regenbogenfamilien, Patch-Work Familien als auch Familien mit Migrationshintergrund. Keine der Familienstrukturen dominiert Bei der Unterteilung der Geschlechter überwiegen die weiblichen Personen.  In unserem Sozialraum leben überwiegend deutschsprachige Familien, gemeinsam mit Familien mit vielfältigen Migrationshintergründen, bei der keine Nationalität überwiegt. Die Mehrzahl der Langenfelder Bürger ist katholisch und wird durch eine Vielfalt an anderen Glaubensrichtungen ergänzt. Die größte davon sind die Muslime. Laut Demographie Bericht der Stadt Langenfeld Teil 3, sinkt in unserem Sozialraum die Gesamtbevölkerung in den nächsten 10 Jahren um ca. 4,2 %. Im Gegensatz zu benachbarten Sozialräumen, vollzieht sich der Rückgang der Bevölkerung durch alle Altersgruppen, also auch der der Kinder bis zu 6 Jahren. Dagegen stellt sich der Rückgang der Bevölkerung in der Altersgruppierung 40 < 60 mit – 28,1 % im Vergleich zu den anderen Stadtteilen als moderat dar. Um allen Altersgruppen gerecht zu werden, hat Langenfeld bereits 2008 die Elternschule der Stadt Langenfeld gegründet, die Ansprechpartner für junge Familien ist. Weitere Angebote für Jung und Alt sind die Familien-, sowie die Seniorenmessen. Bedingt durch die Vielfalt der Bebauung von Ein-und Mehrfamilienhäusern, von Eigentum bis Miete und Sozialem Wohnraum, sind auch die Berufe und das Einkommen der Bewohner vielfältig. Bei der Sicherheit der Arbeitsplätze liegt Langenfeld, was die Arbeitslosenquote betrifft, leicht unter dem Bundesweiten Durchschnitt. 
2.8 
Kommunikation und Information
Die Gruppen hängen jeweils einen Wochenplan im Eingangsbereich aus. Eltern-Postfächer im Flur und Pinnwände dienen der Information. Diese Art der Mitteilung ermöglicht den Eltern eine Übersicht über Laufende Aktivitäten ihrer Gruppe. Ferner fordern wir die Eltern auf, in die Gruppen zu kommen, sich umzuschauen, sich zu informieren, nach Absprache den Gruppenalltag mitzuerleben. In der Halle informiert eine Wochenübersicht über regelmäßig wiederkehrende Angebote. Als weiteres Kommunikationsmittel können alle Eltern die kostenfreie „Kita-Info-App“ nutzen.
3. Räumliche Rahmenbedingungen
3.1
Unser Haus
1928
Erbauung als Hilfsschule mit Klassenräumen

1956
Anbau eines Werkraumes

1973
Modellversuch einer Vorschule

1978
Umwandlung der Vorschule in zwei Kindergartengruppen

1992
Erweiterung des Kindergartens

1994
Das umgebaute und erweiterte Haus wird am 1.Mai eröffnet.

2007
Die Einrichtung wird zum Familienzentrum.

2008
Anerkanntes Familienzentrum NRW 
2008
Bündnismitglied der Langenfelder Elternschule

2009
Zertifizierung als anerkannter Bewegungskindergarten des Landessportbund 
2012
Re-Zertifizierung des Familienzentrums

2016
Re-Zertifizierung des Familienzentrums

2020
Re Zertifizierung des Familienzentrums
Unser Haus ist ein…

· Ort, wo Kinder sich wohlfühlen. Dies ist eine Grundvoraussetzung, um sich positiv weiterzuentwickeln. 
· Ort, wo jeder so sein kann, wie es seiner Natur entspricht

· Ort, wo sich jeder Wiederfindet.

· Ort, an dem wir Diskriminierung vermeiden

· Ort, an dem Jungen und Mädchen geleichberechtigt sind.

· Ort, an dem Kinder sich bewegen können. Als MitarbeiterInnen dieser Kindertageseinrichtung verstehen wir uns als Lobbyisten für Kinder. Uns ist das natürliche Bedürfnis von Kindern nach Bewegung bewusst. Darum sehen wir es als unsere Aufgabe an, die Voraussetzungen dafür zu schaffen, dass Kinder ihre schöpferischen und emotionalen Kräfte entfalten können. Nur so kann es zu einem ganzheitlichen und integrierten Entwicklungsprozess kommen, der für eine individuelle und harmonische Persönlichkeitsentfaltung von Bedeutung ist. Kinder lernen durch und mit Bewegung. Dadurch werden Grundlagen in allen Lernbereichen geschaffen, mit denen sie sich die Welt erschließen und handlungsfähig werden. So teilen Kinder sich über die Körpersprache der Welt mit. Bewegung ermöglicht das Miteinander von Gedanken und Empfindungen und die sprachliche Entwicklung in Wort und Schrift. Erfahrungen von Selbst-, Sach- und Sozialkompetenz machen Kinder nur im eigenen Handeln.
· Ort, an dem wir offen gegenüber vielfältigen Familienformen, wie Kleinfamilie, Großfamilie, Regenbogenfamilien, Alleinerziehende und Patchwork Familien sind.
· Ort, an dem gesellschaftliche Werte vermittelt werden, wie zum Beispiel Toleranz, Mitgefühl, Hilfsbereitschaft. 
· Ort wo Kinder ein Recht auf Mitsprache und Teilhabe an Entscheidungsprozessen haben. Wo sie sich selbstbestimmt und weitestgehend frei bewegen können. An dem sie lernen auf sich den eigenen Vorstellungen und Wünschen zu vertrauen. An dem sie lernen, dass ihre Meinung wertgeschätzt, anerkannt und einbezogen wird. An dem Kinder lernen ihre eigenen Wünsche und Bedürfnisse vor uns und Anderen auszudrücken. An dem Kinder in ihrer Individualität wahr- und ernstgenommen werden.
· Ort und Möglichkeit, ihre Konflikte mit entsprechender Hilfestellung anderer Kinder oder Erwachsener zu bewältigen – das erste Mal hat das Kind eine andere soziale Bindung als zu Hause. 
· Ort für vielfältiges Lernen. Wir decken alle Bereiche nach der Bildungsvereinbarung NRW und dem Kinderbildungsgesetz ab. 
· Ort für soziale Kontakte und soziales Lernen. Kinder lernen in der Groß- bzw. Kleingruppe zurechtzukommen. Sie haben die Möglichkeit, ihre Spielpartner, ihr Spiel- und Aktionsfeld nach eigenen Interessen zu wählen. 
· Ort zur Vorbereitung auf das Leben.
3.2
Unsere Räumlichkeiten

In unserem Haus gibt es vier Gruppen mit ca. 80 Kindern im Alter von ca. 1 Jahr bis zur Einschulung. Diese teilen sich laut Kinderbildungsgesetz auf in

· zwei Gruppen für Kinder der Gruppenform I und II, im Alter ab 1 Jahr bis ca. 4 Jahre
· zwei Gruppen für Kinder der Gruppenform III, im Alter ab 3 Jahre bis zur Einschulung.
In unserer Einrichtung werden die Gruppenform I und II gemischt, woraus sich folgende Gruppeneinteilung ergibt: 

· Tigergruppe: 25 Kinder ab 3 Jahren bis zur Einschulung (drei Vollzeitkräfte, eine als stellvertretende Leitung)

· Pinguingruppe: 25 Kinder ab 3 Jahren bis zur Einschulung (zwei Vollzeitkräfte und zwei Teilzeitkräfte)

· Igelgruppe: 15 Kinder ab ca. 1 Jahr bis ca. 4 Jahren (drei Vollzeitkräfte)

· Spatzengruppe: 15 Kinder ab ca.1 Jahr bis ca. 4 Jahren (zwei Vollzeitkräfte, zwei Teilzeitkräfte und eine Teilzeitkraft in der Praxis integrierten Ausbildung)

Die Einrichtung besteht aus...

Vier Gruppenräumen mit je einem Nebenraum und einem Waschraum. Die U3 Bereiche sind extra mit einem Wickelbereich ausgestattet. In allen Gruppen befinden sich Küchenzeilen. Eine Gruppe liegt im Obergeschoss, der Nebenraum ist nur durch eine Wendeltreppe zu erreichen (Dachboden). Drei Gruppenräume befinden sich im Altbaubereich. Die Funktionsräume und ein Gruppenraum wurden 1994 neu errichtet. Die Spatzengruppe verfügt über einen Schlafraum und einen 2006 angebauten Nebenraum. Die Igelgruppe (U3-Gruppe) nutzt ihren Schlafraum variabel und funktioniert ihn nach Bedarf zeitweise um.
· TIPS– Raum, der gruppenübergreifend als Raum benutzt wird. Z.B.: Ruheraum, Freispiel, Kleingruppenarbeit, Vorschularbeit Kochangebote, Projektarbeit, Nutzung durch Therapeuten. 
· Mehrzweckraum als Turn- und Bewegungsraum, mit flexibler Wand und Materialraum.

· Eingangshalle, die als Bau- und Konstruktionsbereich mit einbezogen wird. Sie wird auch bei Festen wie dem Tag der Begegnung, Karneval, und anderen Aktionen, einbezogen
· Elterncafé, in der Eingangshalle

· Büro

· Küche mit Abstellkammer / Vorratsraum

· Personalraum

· Putzkämmerchen

· MitarbeiterInnen WC und barrierefreies Gäste WC
· Keller – Der Altbau ist unterkellert, dort befinden sich Vorratsräume, Heizungsraum, Materialraum, Wirtschaftsecke.

Die Räumlichkeiten sind durch TEACH gekennzeichnet, damit alle Kinder sich daran orientieren können. Sie sind ein wichtiger Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit, das ganz ohne Sprache auskommt.
Die Kinder werden partizipativ in die Raumgestaltung einbezogen, so dass die Kinder sich wohlfühlen. Das Gleiche gilt für die Anschaffung und Auswahl der Spielmaterialien.

Gruppen- und Nebenräume sind variabel nutzbar sodass wir den Bedürfnissen der Kinder entgegenkommen. Mobiliar wird zweckentfremdet, d.h. in Rollenspielen einbezogen. Funktionsbereiche zum Lesen, Spielen, Kuscheln, Verkleiden, Rollenspielen, Bauen und Konstruieren, Gestalten und Essen stehen zur Verfügung. Zur Gestaltung der Räume dienen Raumteiler und Regale. Die Räume sind mit den Werken der Kinder gestaltet. Die Kinder sollen sehen, dass wir ihre Sachen wertschätzen. Die Räume stehen einer begrenzten Zahl Kindern zur freien Verfügung.
3.3
 Unser Außengelände
Unser großer Außenbereich ist ein abwechslungsreiches spiel- und bewegungsanregendes Gelände, das die Kinder zum Entdecken, Erkunden und Erfinden neuer Spiele anregt. Bei uns bekommen die Kinder Gelegenheit, ihren Handlungsspielraum zu erweitern, sich Aufgaben zu stellen und sie selbstständig oder mit Hilfe von Spielpartnern zu bewältigen. Der Außenbereich besteht aus verschiedenen Nutz- und Zierbäumen. Ca. 15% des Geländes ist gepflastert, zudem gibt es zwei größere Sandbereiche und ein Holzspielhaus. Im Materialhaus befinden sich Fahrzeuge, Gartengeräte und Sandspielzeug. Ferner sind vorhanden: ein Klettergerüst aus Holz zum Hangeln und Rutschen, eine Doppelschaukel, eine Nestschaukel, Hügel mit Wasserpumpe, ein Schwebebalken, eine große Federwippe, Turnstangen in verschiedenen Höhen und Fußballtore. Für die Kinder unter 3 Jahren wurden zusätzlich 2 kleine Wipp Elemente und ein kleines Spielhäuschen angeschafft.

In einem kleinen Garten und zwei Hochbeeten sind unterschiedliche Blumen, Obst, Kräuter und Gemüsebeete angelegt. Im hinteren Bereich befinden sich mehrere Sitzgruppen und eine Feuerstelle. Auf dem gepflasterten Bereich ist ein Fußerfahrungsfeld aus unterschiedlichen Naturmaterialen angelegt.

Das Außengelände grenzt an drei verschiedene Privatgrundstücke
4. Ausrichtung unserer pädagogischen Arbeit
Die rechtliche Grundlage unserer pädagogischen Arbeit ist das Kinderbildungsgesetz des Landes NRW.
4.1 
Unsere Ziele 
Wir nehmen jedes Kind so an wie es ist, denn nur so entwickelt sich Vertrauen. Wir wollen Kinder in ihrer Individualität annehmen, sie in ihrer Persönlichkeit ernst nehmen, um sie in das Gruppenleben zu integrieren.

Durch die Stärkung ihrer Sozialkompetenzen lernen Kinder mit anderen Menschen zurechtzukommen. Erfahrungen diesbezüglich können Kinder nur im eigenen Handeln machen. Das Zusehen bei einer Handlung kann das eigene Tun niemals ersetzen. Hierfür müssen die Kinder lernen, andere Menschen anzusprechen, zu akzeptieren, sich gegenseitig zu helfen, zu zuhören, zu fragen, zu bitten, zu erzählen, Gestik und Mimik zu deuten, mit anderen Menschen umzugehen, sich in andere Menschen hineinzudenken, gemeinsam zu planen, zu spielen, zu arbeiten, Konflikte verbal zu lösen, demokratisch mitzuentscheiden.

Damit Kinder lernen ihre eigenen Fähigkeiten, Grenzen und Stärken zu erkennen und zu akzeptieren, unterstützen wir sie bei der Entwicklung ihrer Sozialkompetenzen. In Bewegungsaktionen ist immer das Kind als Ganzes beteiligt. Dadurch eröffnen sich dem Kind die besten Möglichkeiten, sich selbst und seinen Körper wahrzunehmen und zu begreifen, eine eigene Meinung zu haben, Unmut und Freude auszudrücken und kontrollieren zu können; sie lernen Vorurteile abzubauen. 

Im ganzheitlichen Austausch mit der Welt lernen die Kinder sich mit Sachen und Sachverhalten auseinanderzusetzen umso Sachkompetenzen zu entwickeln. Mit ihrem ganzen Körper müssen die Kinder auf die Wissensanlässe zugehen können. Ausreichende Bewegungserfahrungen verhelfen den Kindern auch, Lern- und Leistungssituationen zu bewältigen und dienen als Grundlage für Arbeits-, Lern- und Leistungsverhalten. Dazu müssen sie lernen, was ihnen begegnet zu benennen und in ein Begriffssystem einzuordnen, zu beschreiben, zu vergleichen und auszuprobieren, Sachverhalte darzulegen, Handlungsfolgen zu erkennen, Ursachen und Wirkungen zu verstehen.

Wir möchten den Kindern Erfahrungen vermitteln in der Individualität eines jeden Menschen. Sie sollen lernen, einander mit Achtung, Wertschätzung, Respekt und Akzeptanz zu begegnen.
4.2 
Unser pädagogischer Ansatz

Wir arbeiten nach dem situationsorientierten Ansatz. Das bedeutet, dass wir unsere Arbeit an den Erfahrungen und Erlebnissen der einzelnen Kinder und der Gruppe orientieren, die die Kinder durch Spiel, Sprache und Bewegung ausdrücken. Da Kinder sozial-emotionale Kompetenzen über soziale Beziehungen aufbauen, ist es unsere Aufgabe, den Kindern als BindungspartnerIn und Vorbild zu dienen. Damit alle Kinder an den Bildungsprozessen teilhaben können, sorgen wir dafür, ausschließende Barrieren abzubauen oder zu entfernen. Sollte dies nicht möglich sein, passen wir das Angebot an.

Wünsche, Erzählungen, Ideen und unsere eigenen Beobachtungen sind Grundlage für unsere pädagogischen Angebote. Ein Schwerpunkt unserer Arbeit ist die Bewegung. Dafür schaffen wir für die Kinder ein breites Erfahrungsfeld zum Ausprobieren, Erfahren und Lernen. Zusätzlich achten wir in unserer Arbeit auf den Einsatz von wertfreiem und natürlichem Material. Aus der Erfahrung des Überflusses arbeiten wir spielzeugreduziert, d.h. mit den Kindern treffen wir gemeinsam eine Auswahl an Spielen, Bau- und Konzentrationsspielen, sowie bei Spielschwerpunkten im Rollen- und Phantasiespiel.
	Wir begleiten die Kinder in ihrem Alltag und geben Ihnen dabei Hilfestellung und Unterstützung entsprechend ihren Fähigkeiten und Kenntnissen zur Förderung ihrer Selbstbildungspotenziale.

Darüber hinaus bietet gruppenübergreifende oder teiloffene Zusammenarbeit den Kindern „Spielraum“ zur Entfaltung ihrer individuellen Persönlichkeit, ihres Selbstbewusstseins und ihrer Selbstverantwortung.  Durch die Möglichkeit sich im Haus frei zu bewegen, haben die Kinder eine größere Auswahl an möglichen Spielpartnern und Bezugsperson. Wir selber verstehen uns als Begleiter, Lernpartner, Zuhörer, Unterstützer, Berater, Resonanzgeber und Coach. Im Morgenkreis bekommen die Kinder einen Überblick über den Tag, es werden Regeln, zeitliche Abläufe und Gestaltungsideen gemeinsam besprochen. Im Sinne der Partizipation haben die Kinder dann die Möglichkeit sich zu orientieren und ihren Tag zu strukturieren.                                                                                                                                                                                                                                                                                                      
Wir geben den Kindern die Möglichkeit, im Rahmen ihrer Entwicklung Dinge eigenständig zu erledigen, um ihr Selbstwertgefühl zu stärken. Gruppenübergreifend finden in unserer Einrichtung kollegiale Fallbesprechungen statt. Um die Kinder entsprechend ihrer Bedürfnisse und Wünsche fördern zu können, basiert unsere Arbeit auf den Beobachtungen der individuellen Portfolios der Kinder ergänzt durch die Entwicklungsspirale von Frau Schlaaf-Kirschner und den „Grenzsteinen der Entwicklung“ sowie dem Basik-Bogen der alltagsintegrierten Sprachbildung. 

Verschiedenheit ist gewünscht und bereichert unsere tägliche Arbeit. Um jedes Kind in seiner Individualität angemessen unterstützen und fördern zu können, sind Therapien in unseren Räumen möglich. Außerdem nutzen wir bestehenden Kontakte zu anderen städtischen Kindertageseinrichtungen um auf deren Erfahrungen zurückgreifen zu können. Darüber hinaus sind wir mit der Erziehungsberatungsstelle, der Frühförderstelle im Kreis Mettmann und dem Gesundheitsamt vernetzt.
Unsere Grundregeln 

· Die Kinder müssen in der Bring- und Abholphase an- und abgemeldet werden. 

· Die Kinder informieren die ErzieherInen, wenn sie Gruppe oder Bereich verlassen. 

· Aufräumen nach Spiel- und Bastelaktivitäten.

· Nicht an fremdes Eigentum gehen. 
· Von 9:00 – 12:00 Uhr und ab 13:00 Uhr können die Kinder nach Absprache die Gemeinschaftsräume nutzen. 
Die in unserer Kindertageseinrichtung vorhandenen Regeln sind für unser Zusammenleben wichtig und geben Sicherheit im Umgang miteinander und im Ablauf des Tages. Die Regeln sind situativ mit und durch die Kinder änderbar 

4.3        TEACCH

Um den Kindern eine bessere Orientierung im Kindergartenalltag zu ermöglichen, fügen wir Teilaspekte des pädagogischen TEACCH Ansatzes in unsere Arbeit ein.

TEACCH kommt ursprünglich aus der Arbeit mit kommunikations- und wahrnehmungsgestörten Kindern. Durch visuelle Strukturierungshilfen sollen die Kinder mehr Eigenverantwortung für ihr Handeln übernehmen können. Da Kinder bildhaft schneller als über das gesprochene Wort lernen, setzen wir überall dort, wo Sprache zur Orientierung nicht ausreicht oder nicht verstanden wird, Fotos, bildhafte Abläufe oder Symbole zur Orientierung ein. So gewinnen die Kinder schneller an Sicherheit für ihr eigenes Handeln. Wo und wie TEACCH eingesetzt wird, ist abhängig von den individuellen Bedürfnissen der Kinder.

So gibt es Hilfen für die gesamte Einrichtung wie z.B. Fotos an den Garderoben-, Eigentumsfächern, Eigentumskärtchen, Tages- und Wochenplan usw. aber auch Hilfen für einzelne Gruppen oder einzelne Kinder. Werden die Orientierungs- oder Strukturierungshilfen nicht mehr notwendig, können die Fotos wieder abgenommen werden. 

4.4      Inklusion und Interkulturelle Öffnung
Ziel unserer Arbeit ist es, alle Kinder und ihre Familien bewusst wahrzunehmen und als Teil unserer Gemeinschaft zu verstehen. Dabei machen wir keine Unterschiede bei Geschlecht, Herkunft, Ethnie, Alter, Nationalität, und Behinderung.  Inklusion verstehen wir als Einschluss und unbedingte Zugehörigkeit. Unser Ziel ist es den Kontakt aller Familien untereinander zu fördern. Wir möchten für die Familien ein Ort sein, an dem sie sich sicher und wohl fühlen, wo sie Hilfe und Unterstützung erfahren und akzeptiert werden so wie sie sind. Alle Kinder sollen die gleichen Chancen in unserer Einrichtung und für ihren weiteren Bildungs- und Lebensweg erhalten. Um Unsicherheit zu vermeiden nehmen wir uns für die Erstkontakte viel Zeit und begegnen den Familien offen, zugewandt und freundlich. Bei sprachlichen Unklarheiten, bitten wir die Eltern eine Person ihres Vertrauens zum Übersetzen mitzubringen.  Die feste Verinnerlichung der Muttersprache ist die Voraussetzung zum Erlernen der Zweitsprache. Wir arbeiten ergänzend zum Elternhaus und geben den Kindern Hilfestellungen bei sprachlichen Schwierigkeiten durch einfache Arbeitsaufträge, Spiele und Erzählungen. Die Sprachbildung binden wir in den Alltag, in für die Kinder lebensnahen, nachvollziehbaren Situationen ein. Dabei verstehen wir uns als sprachliches Vorbild.
5. Umsetzung des pädagogischen Ansatzes
5.1         Unsere Rolle als ErzieherIn

Wir verstehen uns als BegleiterIn des Kindes, sind Vorbild und GesprächspartnerIn. Wir regen die Kinder zur Bewegung an, motivieren, hören zu, unterstützen, beobachten, loben und trösten. Um das Selbstbewusstsein der Kinder zu stärken, motivieren wir sie, situationsbezogen "Nein" zu sagen und eigene Lösungswege zu finden.

Wir wollen vertrauensvolle Bezugsperson für die Kinder und Eltern sein. Als verständnisvolle GesprächspartnerIn nehmen wir uns Zeit für sie. Wir unterstützen die Kinder dabei und sind selber neugierig und forschend und schaffen eine Lern- und Forschungsatmosphäre.  Wir verstehen unsere Rolle als kompetente PartnerInnen mit einem Wissens- und Erfahrungsvorsprung. Wir haben selber Spaß am Forschen und stecken die Kinder damit an. Deshalb verstehen wir uns als Einrichtung mit Lernwerkstattcharakter, der sich nicht auf einen einzelnen, bestimmten Bereich, sondern die gesamte Einrichtung bezieht. Unser Raum- und Materialangebot planen wir gemeinsam mit den Kindern und nicht für die Kinder

Wir teilen im Sinne der Partizipation, Aufgaben und Verantwortung mit den Kindern und Eltern und räumen jedem Kind seinen Fähigkeiten entsprechende Entscheidungsfreiheit ein. Wir unterstützen die Entwicklung des Kindes und fördern sie. Wir bemühen uns, die Fragen der Kinder altersgemäß zu beantworten und nehmen uns Zeit für ihre Anliegen. Wir sind Vorbild in den täglichen Dingen des Lebens entsprechend unserer Ziele.
5.2        Tagesablauf
7.00 – 8.00 Uhr

Frühdienst/ Frühstück für alle Kinder in der Tigergruppe. Beginn der offenen Bildungs- und Lernphase.

8.00 Uhr

Die Kinder werden von den ErzieherInnen ihrer Stammgruppe abgeholt und die einzelnen Funktionsbereiche werden geöffnet.

8.30 Uhr

Morgenkreis: Die Kinder bekommen einen Überblick über die Tagesstruktur. 

9.00 Uhr

Öffnung der Freiräume: Lesebereich, Turnhalle, Außengelände, TIPS Raum. 

Offene Bildungs- und Lernphase, Kleingruppenarbeit und Angebote entsprechend der zehn Bildungsbereiche.

10.30 Uhr

Gemeinsames Aufräumen der Gruppe

Stuhlkreis: Gespräche, Singen. Kreisspiele

11.00 Uhr 

Offene Bildungs- und Lernphase im Außengelände

12.00 Uhr

Abholphase und Mittagessen, warm und kalt

ab 13.00 Uhr

Ruhige Bildungs- und Lernphase, Schafphase

13.30-16.00 Uhr
Öffnung der Freiräume, offene Bildungs- und Lernphase, Angebote

14.30 Uhr
Kaffeerunde – Nachmittagssnack

16.00-17.00 Uhr
Spätdienst in der Tigergruppe oder dem Außengelände



	Situationsbedingt weichen wir, wenn angebracht von diesem Tagesablauf ab. 
5.3        Offene Bildungs- und Lernphase 

Die Kinder entscheiden mit wem, wo, wann, womit und wie lange sie die offene Bildungs- und Lernphase verbringen. Die Freiheit der offenen Bildungs- und Lernphase hört da auf, wo sie andere in ihrem Wohlbefinden einschränken oder bedrohen, sowie bei der Zerstörung von Fremdeigentum. Offene Bildungs- und Lernphase heißt nicht, dass diese Zeit grenzenlos ist. Sie ist eingebettet in die Regeln des Hauses. Kinder verarbeiten Erlebtes aus dem Alltag im Freispiel. 
Die offene Bildungs- und Lernphase ist geprägt durch den Einfluss der Persönlichkeit der ErzieherIn, durch Beobachtungen, geben von Hilfestellungen und Anregungen, Begleitung bei Konfliktsituationen, geben von Impulsen zum Spielen, aktiv am Spiel der Kinder teilnehmen, trösten und Mut machen. Offene Bildungs- und Lernphasen schaffen die Möglichkeit, sich in Bereichen ohne Aufsicht zu bewegen. Die offene Bildungs- und Lernphase ist nicht auf die Gruppenräume begrenzt, sondern es gilt das ganze Haus drinnen und draußen für Spiel und Bewegung zu nutzen und den Kindern Freiräume hierfür zu schaffen. Die offene Bildungs- und Lernphase wird unter- oder abgebrochen durch Angebote und gemeinsame Aktivitäten.

	


5.4 
Angebote
Angebote für die Kinder ergeben sich:
· nach dem situativen Ansatz aus Themen, die wir an die Kinder und die Kinder an uns herantragen
· nach den Fähigkeiten der Kinder 

· nach den Wünschen und Interessen

· auf Basis der Partizipation
· nach den Jahreszeiten
· aus dem Entwicklungsstand der Kinder
· aus Fortbildungen der MitarbeiterInnen
· durch wechselnde oder neue Materialien aus der Bildungsvereinbarung des Landes NRW, sowie dem Kinder- und Bildungsgesetz.
Die Kinder entscheiden, während der offenen Lern- und Bildungsphase ob sie an einem Angebot teilnehmen. Es gibt aber auch Anlässe, die die ganze Gruppe betreffen und an denen alle Kinder teilnehmen. Z.B. Gesprächsrunden, Morgenkreis, Ausflüge und Geburtstage. Hierbei lernen die Kinder, dass sie sich nicht immer allem entziehen können.
5.5 
Arbeit mit Kindern unter 3 Jahren 
In den Gruppen mit U-3-Kindern werden Kinder ab ca. 1 Jahr betreut. Nach Beendigung der
Aufnahmeformalitäten bieten wir den Familien ein persönliches Gespräch mit der Bezugs ErzieherIn an, die Familie und Kind während der Eingewöhnungsphase begleiten wird. Dieses Gespräch kann im Rahmen eines Hausbesuches, eines Treffens im öffentlichen Raum (Spielplatz) oder in unserer Einrichtung stattfinden. Gesprächsinhalt ist das Kind mit seinen individuellen Bedürfnissen, auf die wir soweit es uns möglich ist, eingehen.

Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit bildet die Grundlage unserer Arbeit, deshalb nehmen wir Kinder und Eltern freundlich und verständnisvoll in unserer Einrichtung auf und begleiten die Familien beratend und unterstützend in Fragen der Erziehung. Da Bildung mit der Geburt beginnt, begleiten wir die Kinder in ihren Entwicklungsprozessen von Anfang an, indem wir ihre natürliche Neugierde wecken, unterstützen und für sie immer wieder Anreize schaffen.

Gerade für die jüngeren Kinder ist Aktivität und Wahrnehmung mit Bewegung verbunden, darum berücksichtigen wir dies bei der Raumgestaltung. Entsprechend des Konzeptes der Altersmischung werden die Kinder nach und nach in alle Bereiche unserer Arbeit herangeführt. 

5.6         Qualitätsmerkmale unserer U 3 Betreuung
· eine von Eltern begleitete, individuelle an der Bindungstheorie orientierte Eingewöhnung
· eine vom Kind akzeptierte Vertrauensperson, die bereit und in der Lage ist, das Kind individuell anzusprechen und ihm körperliche und emotionale Zuwendung zu geben und das Vertrauen zu vertiefen
· „beziehungsorientierte“ Pflege und sprachliche Begleitung der Pflegehandlung
· Förderung der autonomen Bewegungsentwicklung und dem Selbstständigkeitsstreben
· Vielsinnige Erfahrungen
· eine Orientierung der Betreuung am Tagesrhythmus des Kindes, an seinen Bedürfnissen und Interessen sowie an seinem Wohlbefinden
· Unterstützung kindlicher Forschungsaktivitäten durch angemessene Materialangebote, Anregungen und begleitendes Interesse der Erwachsenen
· Kooperation und regelmäßiger Austausch der pädagogischen Fachkräfte mit den Eltern über die Entwicklung des Kindes
· Einbeziehung der Familienkultur, Umwelt und Nachbarschaft als Quelle vielfältiger Erfahrungen
· Regelmäßige Beobachtungen und Dokumentationen, um Interessen und Ausdrucksformen des Kindes zu verstehen und sich darüber mit den Eltern und im Team auszutauschen.
5.6.1
Die Wickelsituation

· Wir versuchen sicherzustellen, dass Kinder von Personen ihres Vertrauens gewickelt werden. 

· Wir wickeln Kinder so, dass ihr Schamgefühl dabei nicht verletzt wird.

· Ältere Kinder bestimmen ob und wer beim Wickeln zuschauen darf.

· Wir schaffen für die Wickelsituation eine angenehme Atmosphäre.

· Wir lassen zu, dass die Kinder während der Wickelsituation ihren Körper erkunden.

5.7
 Gestaltung des Übergangs in die Grundschule
Mit den beiden in der Nachbarschaft befindlichen Grundschulen sollte der Übergang von der Kindertageseinrichtung in die Grundschule gemeinsam geplant und vorbereitet werden.

Hierzu gehören Hospitationen der künftigen Schulkinder der Kindertageseinrichtung in der Schule. Unterstützung der Schulen durch das Anbringen der Aushänge. Die Übergabegespräche für die Eltern der Vorschulkinder mit den Lehrkräften der beiden benachbarten Grundschulen, finden leider nicht mehr statt, da die Schulen diese nur noch in „besonderen“ Fällen führen wollen.

5.8
 Vorbereitung auf die Schule
Mit dem Eintritt in die Kindertageseinrichtung beginnt die institutionelle Bildungsarbeit. Angebote und Aktionen werden dem Entwicklungsstand angepasst. Wir verwenden keine Vorschulmappen. Wir setzen didaktisches Material flexibel, d.h. in bestimmten Situationen und zur freien Verfügung ein. Im Alltag erlernen die Kinder ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten in unterschiedlichen Bereichen zu verfestigen. Alle Kinder haben die Möglichkeit, mit verschiedensten Materialien und Techniken zu experimentieren. Sie erhalten eine Aufgabenstellung und setzen diese mit ihren individuellen Fähigkeiten um. Dabei entwickeln sie Fragestellungen und Aufgaben, die sie zum gemeinsamen Gelingen der Aktion benötigen.  Bewegungsbaustellen, Exkursionen, freier Bewegungsraum drinnen und draußen bieten den Kindern die Möglichkeit, Gleichgewicht, Geschicklichkeit und Wendigkeit zu trainieren. Dies ist die beste Voraussetzung für eine positive ganzheitliche Entwicklung, die geprägt ist durch Begreifen, Handeln, Erleben, Unterscheiden und Denken.

Im letzten Kindergartenjahr lernen die Kinder immer häufiger ihre eigenen Bedürfnisse angemessen an die ihnen gestellten Aufgabenstellungen anzupassen und diese selbstständig zu erledigen. Regelmäßig bieten wir Vorschulprojekte an, in denen die Kinder zu vorgegebenen Themen miteinander arbeiten. Die zukünftigen Schulkinder haben so die Möglichkeit, sich mit ihrer neuen Rolle zu identifizieren und Lernstrategien selbstständig zu entwickeln. 
Im Rahmen der Vorschularbeit nehmen die Kinder am Fußgängertraining – zum Erwerb des Fußgängerführerscheins teil.
Die Kinder sollen...

· eigene Gefühle wahrnehmen und sprachlich ausdrücken

· Verantwortung übernehmen für ihr Handeln

· Konfliktsituationen aushalten und lösen 

· sich an bestehende Regeln halten und selbst Regeln finden
· Ursache und Wirkung für ihr Handeln erkennen
· Rücksicht nehmen auf andere und eigene Bedürfnisse formulieren
· wissbegierig und aufmerksam sein
· sich über längere Zeiträume konzentrieren und Angefangenes beenden
· Arbeitsanweisungen verstehen und umsetzen 
· geometrische Formen erkennen und benennen
· Farben erkennen
· Mengen und Zahlen erkennen
· an der Linie entlang schneiden
· selbstständig sich an- und ausziehen
· sich in der neuen Umgebung (Schule) zurechtfinden
5.9
Umweltbewusstsein
Wir achten im Alltag darauf, dass wir den Kindern Umweltbewusstsein vorleben. Wir nehmen die Umwelt mit den Kindern wahr, so dass die Kinder die Natur schätzen lernen, d.h. wie bewegt man sich in der Natur. "Die Natur braucht den Menschen nicht, aber der Mensch braucht die Natur."

Natur erleben heißt: Beobachtungen und Achtung der Natur. Dazu gehören Aktionen im Außengelände, Mülltrennung in den Gruppen, Ausflüge sowie die Pflege der Nasch-und Nutzpflanzen mit den Kindern.

5.10
 Ernährung

Gesunde Ernährung ist wichtig.

Das Frühstücksbuffet in den Gruppen besteht aus unterschiedlichen Brotsorten, Milch, Wasser Honig, Tee, Käse, Geflügelwurst, Obst, Gemüse und Marmelade (teilweise selbstgemacht). Im Sinne der Partizipation entscheiden die Kinder täglich ob, wieviel und was sie frühstücken möchten. Die Kinder machen Erfahrungen mit Alltagshandlungen, wie Tisch decken, schneiden, streichen, eingießen, Umgang mit Besteck, spülen und abtrocknen. Für dieses Frühstück fordern wir monatlich einen Beitrag ein. 

Die 45-Stunden Kinder nehmen verbindlich an einem warmen Mittagessen teil. In der Regel kocht unsere Küchenkraft zweimal pro Woche frisch. An den anderen Tagen bekommen wir das Essen geliefert. Die 35-Stunden-Kinder haben die Möglichkeit ebenfalls an einem warmen Mittagessen teilzunehmen, wenn unsere Kapazitäten es zu lassen oder sie bringen sich einen kleinen Imbiss von zu Hause mit.
Wir achten auf abwechslungsreiche Nahrungsmittel, viel Gemüse, Obst und Salate entsprechend der Jahreszeit. Fisch, Geflügel und Eierspeisen ergänzen die Mahlzeit. Bei der Ernährung der Kleinkinder werden mit den Eltern individuelle Absprachen getroffen. Nach und nach führen wir die Kinder an das in der Einrichtung angebotene Essen heran. Wir vermitteln Regeln der Tischkultur.

Mit Rücksicht auf die moslemischen Kinder verwenden wir kein Schweinefleisch. Im Nachmittagsbereich haben die Kinder die Möglichkeit an einer so genannten offenen „Kaffee-Runde“, teilzunehmen. Soweit möglich versuchen wir die Auswahl des Essens so zu gestalten, dass kein Kind ausgegrenzt wird.

5.11
Zahnpflege
Gemeinsam putzen wir mit allen Kindern regelmäßig die Zähne, um den Kindern die Bedeutung der Zahnpflege zu verdeutlichen. Gleichzeitig fördern wir so die Beweglichkeit der Handgelenke, was sich später nachweislich positiv auf die Schreibfähigkeit der Kinder auswirkt. 

Weiter gibt es jährliche Angebote:

· Mitarbeiterinnen der Zahnprophylaxe erarbeiten mit 

· den Kindern spielerisch das Thema Zahnhygiene
· Reihenuntersuchung 
· Besuch der Vorschulkinder bei unserem Patenzahnarzt
5.12
 Spielzeug
Wir möchten, dass die Kinder im Kindergartenalltag offen für neue Spielimpulse und Spielanreize sind. Dazu bieten wir verschiedene Spielmaterialien im Alltag an und beziehen im Rahmen der Partizipation die Kinder in die Auswahl ein. Um Konkurrenzdenken und Konsumverhalten unter den Kindern zu vermeiden, bringen die Kinder in der Regel kein Spielzeug von zu Hause mit. Ausnahmen sind natürlich nach Absprache möglich. Zum Geburtstag, erhält jedes Kind eine Gutscheinkarte für ein Spielzeug seiner Wahl, dass es an einem Kindergartentag mitbringen kann.

Kriegsspielzeuge gehören für uns nicht in den Kindergartenalltag, trotzdem kommt es vor, dass sich Kinder aus Materialien (Legosteinen, Stöcken, Pappe) Waffen bauen und damit Rollenspiele unter Kindern ausgelöst werden. Wir gewähren dieser Spiellust Freiraum, solange sich kein anderer bedrängt fühlt. Zu unserer Karnevalsfeier können die Kinder ihr Kostüm, mit den dazu gehörenden Utensilien, frei wählen.
5.13
 Feste und Feiern
Fest im Jahreskreis feiern wir im Sinne von Tradition und Brauchtum auf der Grundlage der vorherrschenden christlichen Prägung unserer Geschichte. Einmal im Jahr findet der Tag der Begegnung und eine Martinsaktion statt. Inhaltliche Planung und Durchführung werden von Elternrat, Förderverein und Team getragen. Bei allen Veranstaltungen, lehnen wir alkoholische Getränke ab. Gemäß § 10 Abs. 4 herrscht generelles Rauchverbot. Wir möchten uns am übermäßigen Konsumverhalten nicht beteiligen, deshalb basteln wir keine Geschenke mit den Kindern zu Festen, 

wie Geburtstage, Muttertag, Ostern und Weihnachten. Wir feiern mit den Kindern Geburtstag. An diesem Tag steht das Kind mit seinen Wünschen und Bedürfnissen im Mittelpunkt. Die Gestaltung des Tages ist im Rahmen unserer Möglichkeiten unsere Wertschätzung gegenüber dem Geburtstagskind.
6. Kinderschutz
Zu den wichtigsten Voraussetzungen zur Wahrung des Wohls der uns anvertrauten Kinder zählt unsere pädagogische Haltung. Dabei stehen der Schutz, die Stärkung und die Förderung der Kinder an erster Stelle Wir wollen für die Kinder eine gute Kindertageseinrichtung sein:
· in der sie sich angenommen, verstanden, geboren und wertgeschätzt fühlen.

· in der wir keinen Gegensatz zum Familienalltag darstellen, sondern eng mit den Familien zusammenarbeiten.

· in der wir die Kinder und ihr tun reflektieren und zurückhaltend, wahrnehmend begleiten.

· in der wir Pädagogen uns in das Denken und Handeln einfühlen können.

· in der wir uns reflektiert und kritisch mit unserem eigenen Handeln auseinandersetzen.

Um den Kindern in unserer Einrichtung einen ausreichenden Schutz ihres Wohls zu gewährleiten, gehen wir wertschätzend aber auch fachlich professionell miteinander um und wahren eine angemessene Nähe und Distanz. Dies ist notwendig, um uns mit dem eigenen Tun und Handeln kritisch auseinander zu setzen und angemessen handeln zu können.

Die gesetzliche Grundlage für die Sicherung des Kindeswohls, ist in den Paragrafen § 8a, § 8b und §47 des SGB Vlll festgeschrieben. Darüber hinaus leitet sich daraus der Auftrag zur Beteiligung der Kinder an strukturellen Entscheidungen in unserer Einrichtung, sowie der Erarbeitung eines geeigneten Beschwerdeverfahrens für die persönlichen Angelegenheiten der Kinder ab.

6.1
Definition des Begriffs „Kindeswohl“.

Die Bestimmung des Begriffs „Kindeswohl“ ist nicht einfach, denn er ist gesetzlich nicht definiert und muss in jedem Einzelfall konkretisiert werden. Wir gehen davon aus, dass wenn die kindlichen Grundbedürfnisse ausreichend befriedigt werden, Kinder sich körperlich, geistig und seelisch entwickeln und ihrem Alter entsprechende Fähigkeiten und Fertigkeiten entwickeln können (§1 Abs1 SGB Vlll). Dazu brauchen Kinder Menschen die sie dabei unterstützen. Darum zählt es zu unseren wichtigsten Aufgaben unser Handeln am Wohl der Kinder auszurichten und uns dabei an ihren Grundbedürfnissen und Grundrechten zu orientieren. 

Zu den grundlegenden Bedürfnissen zählen ausreichende Nahrung, Schutz und Pflege, sowie:

· Das Bedürfnis nach beständigen liebevollen Beziehungen

· Das Bedürfnis nach körperlicher Unversehrtheit und Sicherheit

· Das Bedürfnis nach individuellen Erfahrungen und entwicklungsgerechten Erfahrungen

· Das Bedürfnis nach Grenzen und Strukturen

· Das Bedürfnis nach stabilen und unterstützenden Gemeinschaften
6.2
Konzept zur Teilhabe der Kinder 

Das Thema Partizipation ist ein wichtiger Baustein unserer pädagogischen Haltung. Er prägt unseren Umgang mit den Kindern. Partizipation bedeutet für uns Kinder in Prozesse einzubeziehen und an Entscheidungsprozessen teilhaben zu lassen. Wir nehmen die Kinder in ihren Anliegen ernst, ohne die Grenzen zwischen Erwachsenen und Kindern zu verwischen.  Sie werden entwicklungsentsprechend an den täglichen Abläufen beteiligt Dies geschieht über, das Gespräch zwischen Kind und Erzieherin, dem Morgenkreis und die verschiedenen Ebenen der Kinderkonferenzen. Im gemeinsamen Gespräch haben wir eine dialogische, offene Haltung.  Äußerungen der Kinder nehmen wir ernst. Auf dieser Grundlage wollen wir die Kinder motivieren uns zu vertrauen und Probleme oder Beschwerden zu äußern. Partizipation ist gelebte Demokratie. Beim Thema Partizipation machen wir keinen Unterschied zwischen unter und über dreijährigen. Bei Kindern, die sich noch nicht verbal äußern können, achten und respektieren wir ihre Körpersprache. Für die Eingewöhnungszeit legen wir eine Bezugserzieherin als AnsprechpartnerIn für die Eltern für erste Kontakte fest. Wir unterstützen die Kinder dabei ihre eigene Bezugserzieherin im Alltag selbstbestimmt festzulegen und akzeptieren die Entscheidung. Wir begegnen Kindern wertschätzend zugewandt.   

Wir unterscheiden drei Formen der Beteiligung. Zum einen die Alltagsbezogenen Formen wie den Morgenkreis und den Kinderkonferenzen. Hier werden gemeinsam Entscheidungen getroffen, die für die Kinder zeitlich überschaubar sind. In den Gruppen findet jeden Freitag eine Gruppenkonferenz statt. Darüber hinaus treffen sich alle Kinder und MitarbeiterInnen in regelmäßigen Abständen zur großen Kinderkonferenz. Im Sinne unserer Wertschätzung werden die Inhalte aller Konferenzen protokolliert. Daneben gibt es noch die Projektbezogene Beteiligung. Dabei geht es in der Regel um klar abgesteckte Themen wie z.B. die Neugestaltung von Räumen, Neuanschaffungen und Themenfindungen. In der dritten Form nehmen nicht alle Kinder und Mitarbeiter teil. Dazu gehört die monatliche Sitzung des Kinderrats.

Im Rahmen der Partizipation gibt es für uns klare Grenzen. Zum Beispiel in für Kinder gefährlichen Situationen. In Situationen in denen die Kinder, die Auswirkungen ihres Tuns nicht einschätzen können, wenn ältere Kinder, jüngeren Kindern gegenüber Macht ausüben, in Bereichen möglicher, gesundheitlicher Beeinträchtigungen, in Bereichen der Hygiene, wie z.B. Windelwechsel, Händewaschen, betreten der Küche.

Im Sinne der Partizipation lernen die Kinder:

· zu diskutieren, für ihre Meinung einzustehen und diese zu vertreten

· Entscheidungen zu treffen

· Abstimmungsverfahren kennen und verstehen lernen

· erfahren, dass ihr Abstimmungsverhalten eine Wirkung hat.
· kreative Lösungswege zu finden 

· einen partnerschaftlichen, wertschätzenden Kommunikationsstil 
· demokratisches Verhalten 

· Ideen zu formulieren 

· Mitbestimmung – Mitverantwortung 
· in einer Runde ihre Meinung zu äußern 

· gemeinsam z.B. ein Projekt zu entwickeln, das alle Kinder einbezieht 
· mit Frustration umzugehen 
· nach Alternativen zu suchen 
· ihre Wünsche zu äußern
· mit Hilfe der Erzieher/innen Angebote, Geburtstage, Feiern, Raumgestaltung etc. zu planen und durchzuführen 
· das Mittagessen zu reflektieren
In den unterschiedlichen Ebenen der Beteiligung (alltagsbezogen, projektbezogen und Gremien) lernen die Kinder:

· Absprachen zu treffen und Regeln zu vereinbaren

· in die Planung und Reflexion von Festen und Feiern einbezogen zu werden

· an der Themenfindung für neue Projekte beteiligt zu sein und diese gemeinsam vorzubereiten und vorzustellen

· über besondere Anlässe zu sprechen

· über das Verhalten anderer Kinder oder Kindergruppen zu sprechen

· über das Verhalten von Erwachsenen zu sprechen

· sich zu beschweren

· über Dinge oder Situationen des Missfallens zu sprechen

· Konflikte zu klären und Lösungen bei Problemen zu finden

· an der Raumgestaltung mitzuwirken

· an der Auswahl von Spielmaterialien mitzuwirken

· über Veränderungswünsche und Anschaffungen zu sprechen

· ihre Ergebnisse in den Dienstbesprechungen den Erziehern vorzustellen

6.2.1 
Der Kinderrat

Der Kinderrat setzt sich aus den Kindern zusammen, die motiviert sind und sich zu trauen, mit je einer MitarbeiterIn und der Leitung zusammen zu arbeiten.  Die Amtszeit beträgt ein Kindergartenjahr. Der Kinderrat wird mit Fotos, neben dem Elternrat, an der großen Übersichtstafel im Eingangsbereich bekanntgegeben. Der Kinderrat trifft sich jeweils den letzten Mittwoch im Monat in der Turnhalle. Die Kinderräte bringen aus ihren Gruppen aktuelle Themen, sowie Wünsche für die Speiseplangestaltung mit. Unser Ziel ist es mindestens einmal pro Woche einen Wunsch der Kinder umzusetzen. Dieser ist auf dem Speiseplan mit einem gesonderten Symbol gekennzeichnet. Weitere Sitzungsthemen sind die Mitplanung von Festen und Anschaffungen. Die Kinderräte tragen Aufgaben und Themen dann wieder in die Gruppenkonferenzen zu tragen. Mögliche Abstimmungsergebnisse bringen sie dann wieder in den nächsten Kinderrat ein.  Der Kinderrat ist nicht beschlussfähig wenn mehr als die Hälfte der Teilnehmer fehlen. Die Sitzung findet dann nicht statt.

6.3
Beschwerdemanagement

Konstruktive Beschwerden sind in unserer Einrichtung erwünscht und werden von uns respektiert. Sie können von Kindern, Eltern und Mitarbeitern in Form von Verbesserungsvorschlägen, Anregungen, Anfragen, Sorgen und Wünschen ausgedrückt werden. Die Beschwerden der Kinder verstehen wir als Unzufriedenheitsäußerung, die abhängig vom Alter und Entwicklungsstand auf ganz unterschiedliche Art und Weise zum Ausdruck gebracht werden können. Dabei respektieren wir nicht nur verbale Äußerungen, sondern auch Körpersprache, Mimik und Gestik. Beschwerden geben uns die Gelegenheit unsere Arbeit weiter zu entwickeln und zu verbessern. Die Kinder setzen so aktiv ihr Recht auf Teilhabe und Beteiligung um. Eine vertrauensvolle Beziehung zwischen Kindern und Mitarbeitern ist die Voraussetzung dafür, dass sich die Kinder an uns wenden können. Wir unterstützen die Kinder dabei die Gefühle und Bedürfnisse anderer zu erkennen und angemessen darauf reagieren zu können.

Die verschiedenen Ebenen unseres Beschwerdemanagements

Beschwerdekultur der Mitarbeiterinnen

· Wir sind uns unserer Vorbildfunktion bewusst.

· Wir gehen respektvoll und wertschätzend miteinander um.

· Jeder darf Fehler machen.

· Wir sind offen für Beschwerden und nehmen diese nicht persönlich.

· Wir unterstützen die Kinder dabei Beschwerden zu äußern.

Beschwerdeverfahren der Eltern

Die Eltern können ihre Anliegen jederzeit,

· persönlich, telefonisch oder auch per Mail anbringen.
· Verbesserungsvorschlägen, Anregungen, Anfragen, Sorgen und Wünschen mit den gewählten Elternvertretern besprechen.
· mit den Mitgliedern des Elternbeirats besprechen. Diese bringen die Themen dann in die Elternbeiratssitzungen oder den Rat der Tageseinrichtungen ein.
· im Rahmen der regelmäßig stattfindenden Entwicklungsgespräche äußern.
· in den Gesprächen nach Beendigung der Eingewöhnungszeit äußern.
· in den jährlichen Elternbefragungen und den Abschlussbefragungen zum Ausdruck bringen.

Wir suchen eine Lösung und geben dem Beschwerdeführer eine Rückmeldung.

Beschwerdeverfahren der Kinder

Die Kinder können sich jederzeit beschweren,

· wenn sie sich ungerecht behandelt fühlen.

· wenn sie sich unwohl fühlen.

· über Konflikte.

· über den Wechsel der BezugserzieherInnen.

· über Entscheidungen, Verhalten und Reaktionen von uns MitarbeiterInnen.

· über Belange, die ihren Alltag betreffen wie z.B. das Essen, Regeln, Angebote, Anschaffungen.

· wenn Kinder sich nicht ernst oder unfair behandelt fühlen.

· wenn ihre Gefühle nicht respektiert und Wünsche nicht ernst genommen werden. 

Anlaufstellen für Beschwerden der Kinder

· Kindersprechstunde
· MitarbeiterInnen ihrer Gruppe.
· MitarbeiterInnen der anderen Gruppen.
· Kinder ihrer Gruppe
· Dienstbesprechung des Teams.
· Leitung
· Eltern, Familienmitglieder und Freunde
Aufnahme, Dokumentation der Beschwerden

· Beschwerden sind jederzeit möglich und willkommen.

· Durch sensible Wahrnehmung und Beobachtung der Kinder.

· Durch das direkte Gespräch.

· Im Morgenkreis, Stuhlkreis und den Kinderkonferenzen.

· Feedbackbögen der Kinder für das Mittagessen.

· Protokolle der Kinderkonferenzen.

· Im QHB Beschwerdebuch.
· Protokoll Kindersprechstunde

Bearbeitung der Beschwerden, Lösungsfindungsprozess

· Im respektvollen Dialog mit dem Kind werden Vorschläge, Handlungs- und Lösungswege erarbeitet
· Im Dialog mit der Gruppe.

· In den Team- und Dienstbesprechungen der Mitarbeiter.

· In Gesprächen mit den Eltern.
· In der Kindersprechstunde

Diese Situationen überschreiten die Möglichkeiten des Beschwerdemanagements und erfordern das Hinzuziehen der Familie, sowie evtl. externer Fachkräfte oder der Behörde:
· In für Kinder gefährlichen Situationen.

· In Situationen in denen die Kinder, die Auswirkungen ihres Tuns nicht einschätzen können.

· Wenn ältere Kinder, jüngeren Kindern gegenüber Macht ausüben. 

· In Bereichen möglicher, gesundheitlicher Beeinträchtigungen.

Die Kindersprechstunde 
Mit der Installierung einer Kindersprechstunde räumen wir den Kindern die Möglichkeit ein, sich uns in einer vertrauensvollen Atmosphäre anzuvertrauen. Dabei ist es uns wichtig, dass sie sich ernstgenommen und geborgen fühlen. Da auch Kinder Vorlieben und Abneigungen im Kontakt zum Gesamtteam haben, beteiligen sich alle Fachkräfte bei der Zuständigkeit für die Kindersprechstunden. 

Die Kindersprechstunde findet einmal wöchentlich statt. Sie beginnt ca. um 9.00 Uhr und endet wenn alle Anliegen der Kinder aufgenommen und besprochen wurden. Die Sprechstunde wird im Mitarbeiterzimmer durchgeführt. Die Gespräche der Kinder werden dokumentiert und in einem Ordner im Mitarbeiterraum gesammelt.

6.4
Der Verfahrensablauf bei Verdacht auf akute Kindeswohlgefährdung

In erster Linie geht es bei einem möglichen Verdacht auf Kindeswohlgefährdung um den Schutz des betroffenen Kindes. Unter dem Begriff Kindeswohlgefährdung verstehen wir alle Formen von Gefährdungen und Schädigungen eines Kindes. Dabei ist uns klar, dass Gefährdung noch keine Schädigung bedeutet. Unser Konzept hat in erster Linie das Ziel, Gefahren frühzeitig zu erkennen, sie dann einzuschätzen, um sie dann abwenden zu können. Ganz nach dem Motto des Deutschen Kinderschutz Bundes „Erkennen – beurteilen – handeln“. Damit Eltern unsere Hilfen annehmen können, ist uns ein gutes Vertrauensverhältnis zu den Familien wichtig. Wiederholte Beobachtungen helfen uns Situationen richtig einzuordnen. Darüber hinaus nutzen wir das fachliche Wissen unserer Netzwerkpartner, wie der Erziehungsberatungsstelle Langenfeld/ Monheim, dem deutschen Kinderschutzbund, dem Verein Sag´s e.V. und dem ASD der Stadt Langenfeld. Innerhalb des Teams nutzen wir unsere regelmäßig stattfindenden kollegialen Fallberatungen, um möglichst viele Einschätzungen der Beobachtungen zu erlangen. Unser Familienzentrum bietet den Familien außerdem zahlreiche, unterstützende Hilfsangebote für den Erziehungsalltag an. 

Bei bekannt werden gewichtiger Anhaltspunkte, nehmen wir eine Risikoeinschätzung vor und gehen entsprechend der „Vereinbarung zum Kinderschutz zwischen der Stadt Langenfeld und den städtischen Kindertageseinrichtungen“ vor unter der zu Hilfenahme des Kinderschutzordners der städtischen Kindertageseinrichtungen.

1. Interne kollegiale Beratung unter Einbeziehung der Leitung.

2. Die Eltern werden über die Beobachtungen informiert und entsprechende Hilfsangebote werden ihnen angeboten.

3. Hinzuziehen einer insoweit erfahrenen Fachkraft zur Risikoeinschätzung.

4. Ergibt die Risikoeinschätzung eine Kindeswohlgefährdung, teilen wir dies den Eltern mit. Diese sollen sich innerhalb von 7 Tagen selber beim Jugendamt melden.

5. Nach 7 Tagen überprüft die Leitung, ob die Eltern sich beim Jugendamt gemeldet haben.

6. Bei Nichteinhaltung erfolgt durch die Leitung eine schriftliche Meldung an das Jugendamt.

Im Falle einer akuten Kindeswohlgefährdung oder bei Gefahr im Verzug erfolgt durch die Leitung eine sofortige Meldung beim Jugendamt.

6.5
Unser sexualpädagogisches Konzept

6.5.1
Kindliche Sexualität 

Unser Ziel ist ein bewusster und einheitlicher Umgang mit der kindlichen Sexualität. Die Reaktionen, die die Kinder auf ihr Tun erleben, sollen wie in allen anderen Bereichen unserer Arbeit fachlich kompetent und nicht zufällig oder unangemessen sein. Kinder sind von Geburt an sexuelle Wesen. In ihren sexuellen Aktivitäten bringen sie ein Grundbedürfnis zum Ausdruck. Es ist nicht unsere Aufgabe, dieses zu unterdrücken. Viele sexuelle Aktivitäten sind Selbsterkundungen und dienen dem Kennlernen des eigenen Körpers. Die kindliche Sexualität ist egozentrisch, d.h. auf sich selber bezogen. Kindliche Sexualität darf nicht der Sexualität Erwachsener gleichgesetzt werden. Wie viele Entwicklungsprozesse unterliegt auch dieser Bereich einer ständigen Veränderung. Je jünger Kinder sind, umso mehr erleben sie die Sinneswahrnehmungen ihres ganzen Körpers als lustvoll. Kindliche Sexualität ist ganzheitlich. Kinder äußern ihre Bedürfnisse spontan, unbefangen und voller Neugier. Erst im Laufe der Entwicklung verinnerlichen sie gesellschaftliche Sexualnormen und entwickeln Schamgrenzen. Wir orientieren uns nicht an den persönlichen, familiären, kulturellen und religiösen Grenzen einzelner Familien, respektieren diese aber selbstverständlich. 

Sexualerziehung ist Prävention vor sexuellen Übergriffen und gehört in unsere Kindertageseinrichtung, weil:
· es ein Grundbedürfnis der Kinder ist und zur Persönlichkeitsentwicklung gehört. D

· sie Grundlagen schafft, um Kinder vor sexuellen Übergriffen zu schützen.

· es Kindern leichter fällt über sexuelle Übergriffe zu reden, wenn Sexualität ein offenes Thema in der Einrichtung ist.

· Täter von sexuellem Missbrauch häufig Kinder als Opfer wählen, die nur unzureichend oder falsch informiert sind.

· Kinder die keine angemessenen Antworten auf ihre Fragen erhalten, empfänglich für falsche Antworten sind. So können Täter erzählen was angeblich normal ist, ohne das die Kinder wissen ob das richtig ist.

· Kinder Namen für ihre Genitalien und sexuelle Vorgänge brauchen, um im Missbrauchsfall darüber reden zu können. Sonst wird der Missbrauch, wie die Sexualität zum Tabu.

· Sie das Recht auf eigene Grenzen und die Grenzen anderer zu respektieren beinhaltet.

· Kinder sich nicht kindgerechte Informationen woanders holen könnten.

6.5.2
Unsere Haltung 

· Wir sind offen für Fragen der Kinder.

· Wir respektieren das persönliche Schamgefühl der Kinder.

· Mit den Fragen der Kinder gehen wir respektvoll und akzeptierend um.

· Rollen- und Doktorspiele lassen wir zu.

· Unsere Antworten beziehen sich auf das was das Kind wissen möchte. Ohne für das Kind „überflüssige“ Zusatzinformationen.

Das heißt:

· Nicht aus der Perspektive des Erwachsenen antworten.

· Nicht alles erzählen, was es zu dem Thema zu sagen gibt.

· Als Team benutzen wir einheitliche Begriffe. 

Mädchen: Brust, Scheide, Schamlippen, Klitoris

Jungen: Penis, Eichel, Vorhaut, Hoden.

· In Gesprächen klären wir mit den Kindern, welche Begriffe sie benutzen.

· Wir erklären den Kindern, welche Begriffe wir benutzen. Dadurch wird den Kindern die Bedeutung der Begriffe klar.

· Bis zur Einschulung soll jedes Kind die korrekte Bezeichnung für die weiblichen und männlichen Sexualorgane kennen. 
· Wir achten auf die Körpersprache der Kinder und leiten daraus unser Handeln angemessen ab.

6.5.3
Unser Umgang mit sexuellen Aktivitäten der Kinder

Ein Verbot von sexuellen Aktivitäten halten wir aus Gründen des Kinderschutzes nicht für sinnvoll. Kinder können sich bei Übergriffen anderen nur anvertrauen, wenn sie wissen, dass sie nichts Verbotenes getan haben. Sexuelle Aktivitäten der Kinder akzeptieren wir, wenn andere sich davon nicht gestört fühlen und der Ort dafür geeignet ist. Doktorspiele lassen wir zu, wenn alle beteiligten Kinder damit einverstanden sind und niemand zu etwas gezwungen wird. Dabei achten wir darauf, dass die am Spiel beteiligten Kinder ein gleichstarkes Entwicklungsniveau haben. Wenn wir Kinder z.B.  dabei beobachten, dass sie ihren Körper erkunden und sich berühren oder selbst befriedigen. Wir sprechen mit ihnen über ihr Tun und bieten gegebenenfalls alternative Plätze an. Provozierende, sexuelle Selbstdarstellungen, die die Grenzen anderer verletzen, unterbinden wir. Kinder sollten im Spiel gleichberechtigt sein und keinen Druck oder Zwang ausüben. Oft ist dies eher unter Gleichaltrigen gegeben. Wir selber zeigen unsere Grenzen z.B. bei Berührungen auf. Zum Beispiel, wenn ein Kind uns an intimen Stellen berührt. So lernen die Kinder unsere Grenzen kennen und haben die Möglichkeit an unserem Vorbild zu lernen.

Regeln 

Jedes Kind darf selbst bestimmen, ob und von wem es angefasst werden will.

Jedes Kind entscheidet selbst, ob es allein oder mit anderen gemeinsam auf die Toilette gehen will.

Wer Doktorspiele spielen oder sich selber streicheln will, soll sich dazu zurückziehen.

Kein Kind darf zu Doktorspielen gezwungen werden.

Um sich nicht zu verletzen, sollen sich die Kinder keine Gegenstände in ihre Körperöffnungen stecken.

6.5.4
Inhalte unserer Sexualerziehung

· Wir ermutigen die Kinder „Nein“ zu sagen. 

· Wir akzeptieren ihr „Nein“.

· Wir führen regelmäßig das Projekt „Mein Körper gehört mir“ und „Gefühle“ durch.

· Partnerspiele, die vertrauen schaffen.

· Die Kinder bestimmen wer Sie anfassen darf, z.B. beim Spielen, Massagen oder dem Einreiben mit Sonnencreme. Die Kinder bestimmen von wem und wie sie sich trösten lassen und mit wem sie kuscheln wollen.

· Wir fragen Kinder ob wir sie in den Arm nehmen dürfen und respektieren ihre Entscheidung.

· Akzeptieren, dass die Kinder bestimmen, mit wem sie z.B. Partnerübungen beim Turnen machen wollen.

· Wir ermutigen Kinder Freundschaften einzugehen und auszuprobieren. Der Kontakt zu Gleichaltrigen ermöglicht ihnen Erfahrungen des gemocht - aber auch des abgelehnt werden. 

· Schulung der Sinne durch Kim Spiele

· Kinder malen sich selbst, z.B. auf Tapetenrollen

· Durch eine bewusste Raumgestaltung schaffen wir für die Kinder Rückzugsmöglichkeiten.

· Wir bieten den Kindern Materialien für Rollenspiele: Verkleidungssachen, Arztkoffer, Spiegel, Massagebälle, Federn, Musik.

· Wir stellen den Kindern themenbezogene Bild- und Buchmaterialien zur Verfügung.

· Wir weisen den Eltern gegenüber auf die Bedeutung eines gesunden Verhältnisses zum eigenen Körper und den präventiven Aspekt, in Bezug auf sexuelle Übergriffe hin.

· Um die Kinder vor ungewünschten Blicken zu schützen, tragen die Kinder im Sommer beim Plantschen oder Matschen Badekleidung oder zumindest ein Höschen. Außerdem haben wir die Turnhallenfenster blickdicht abgeklebt.

6.6 
Vorgehensweise bei sexuellen Übergriffen unter Kindern 

Die Bedeutung des fachlichen Umgangs mit sexuellen Übergriffen ist für uns eine Frage des Kinderschutzes. Wir übernehmen dabei eine aktive Rolle. Eltern und Kinder haben in einer solchen Situation ein Recht auf Unterstützung. Grenzen sind überschritten, wenn ein beteiligtes Kind Grenzen aufzeigt und das andere Kind diese nicht akzeptiert. Im gesamten Ablauf benutzen wir die Begriffe betroffenes und übergriffiges Kind. Nicht Opfer und Täter. Ruhe bewahren ist unser oberstes Gebot. Wir gehen ruhig und besonnen vor und nicht überstürzt. Wir verschaffen uns einen vollständigen Überblick über den Vorfall und berücksichtigen dabei die Interessen aller beteiligten. Wir wissen, dass es sexuelle Übergriffe unter Kindern gibt. Sexuelle Übergriffe unter Kindern kommen in allen sozialen und kulturellen Schichten und Milieus vor. Sie können überall dort vorkommen, wo Kinder zusammentreffen und sind eine Variante von Gewalt. In Kindertageseinrichtungen spielt die Körperlichkeit Aufgrund des Alters der Kinder eine wichtige Rolle.  In diesem Altern lernen Kinder ihren Körper kennen, sie sind neugierig und voller Entdeckungslust. Sie lernen ihre Grenzen kennen. Dabei können aber auch Grenzen verletzt werden. Bei sexuellen Übergriffen ist Aufsichtspflicht immer wieder ein Thema. Aber eine umfassende Kontrolle aller Kinder überall und zu jeder Zeit kann es nicht geben. Unsere Aufgabe ist der Schutz der Kinder vor sexuellen Übergriffen durch Kinder und die Durchführung von Maßnahmen gegenüber dem übergriffigen Kind. 
Wenn es zu sexuellen Übergriffen unter Kindern gekommen ist, egal ob selber oder andere ihn beobachtet haben oder ob wir von den Eltern oder dem Kind darüber informiert werden, müssen Interventionen folgen. Haben andere Kinder die Situation beobachtet und holen sich Hilfe, verdienen sie Lob und Anerkennung für ihr Verhalten, denn es spricht für ihr Vertrauen uns gegenüber. 

Eine angemessene fachliche Einschätzung, egal ob selbst beobachtet oder mitgeteilt, muss sich an der Definition des sexuellen Übergriffes orientieren. Die Situation muss analysiert werden: War sie freiwillig oder unfreiwillig, gibt es Machtunterschiede zwischen den beteiligten Kindern in Bezug auf Alter, Geschlecht, Position in der Gruppe. Situationen können aber auch nicht eindeutig sein, weil das betroffene Kind nicht deutlich reagiert hat, zuerst eingewilligt und mitgemacht hat, dabei gelacht hat. Vor den Gesprächen mit den Eltern lassen wir uns immer erst von externen Fachleuten beraten und informieren den Träger.

Der Umgang mit dem betroffenen Kind

Das betroffene Kind hat immer Vorrang. Darum wenden wir uns immer erst dem betroffenem Kind zu und erst danach dem übergriffigem Kind. Die Übergriffe müssen, wenn sie noch andauern sofort beendet werden. Wichtig ist, dass wir dem betroffenen Kind Raum für Gefühle geben, denn die Gefühle des betroffenen Kindes sind berechtigt. Wir nehmen die Situation ernst, dramatisieren sie aber nicht. Wir versuchen Trost und Mitgefühl auszudrücken, dabei achten wir auf die Grenzen des Kindes. Wir loben das Kind seine Ängste auszudrücken und thematisieren den Unterschied zwischen guten und schlechten Geheimnissen. Wir machen dem betroffenen Kind unbedingt deutlich, dass wir ihm glauben. Übergriffe sind dem Kind peinlich und mit Scham besetzt, darum gehen wir nicht davon aus, dass Kinder sich so etwas ausdenken. In der Phase der Orientierung und Einschätzung Ist die Einschätzung führen wir keine 6 Augen Gespräche. Dabei könnte die Dynamik des Übergriffes fortgesetzt werden. 

Bei Übergriffen unter Kindern gibt es immer ein Machtgefälle. Unsere Aufgabe ist es in einer solchen Situation klar Stellung zu beziehen und deutlich zu machen, dass wir ein solches Verhalten nicht tolerieren. Ziel im Umgang mit dem betroffenen Kind muss seine Stärkung sein. Wir müssen dem betroffenen Kind Verhaltensalternativen aufzeigen wie: Sich körperlich wehren, weglaufen, Widerstand durch Mimik und Gestik, um Hilfe rufen, oder davon erzählen. Wir senden deutliche Botschaften, um das betroffene Kind zu schützen. Dem übergriffigen Kind werden dadurch Grenzen aufgezeigt. Dann klären wir mit dem betroffenen Kind, ob und wie es in der Gruppe thematisiert werden soll. Das betroffene Kind soll nicht auf Dauer vor dem Hintergrund des Übergriffes wahrgenommen werden. Denn das würde zu einer Stigmatisierung führen.

Der Umgang mit dem übergriffigen Kind

Erst danach wenden wir uns dem übergriffigen Kind zu. Unabhängig vom Anlass für den Übergriff, zeigen wir ihm Grenzen auf. Nur so erfährt es, dass es sich falsch verhalten hat. Es muss erleben, dass sein Tun durch das Eingreifen der Erzieher ein Ende hat. Das Kind muss begreifen, dass es für sein Verhalten verantwortlich gemacht wird. Die notwendigen Maßnahmen/ Konsequenzen sollen das Kind zur Einsicht führen, um sein Verhalten zu ändern. So müssen Maßnahmen mit dem Übergriff in Zusammenhang stehen und Wiederholungen der Übergriffe verhindert werden. Sie müssen überschaubar und zeitlich eingeschränkt sein. Das übergriffige Kind muss erfahren, dass es sich lohnt sein Verhalten zu ändern und dass man ihm eine Verhaltensänderung zutraut. Es muss ganz deutlich werden, dass es ausschließlich um das unerwünschte Verhalten und nicht grundsätzlich um seine Person geht. Die Maßnahmen senden aber auch Botschaften an alle Kinder der Gruppe. Während des gesamten Prozesses unterstützen wir das betroffene und das übergriffige Kind gleichermaßen.
6.6.1
Unser Umgang mit den Eltern

In der Regel informieren wir immer erst die Eltern der beteiligten Kinder und besprechen mit ihnen die weitere Vorgehensweise. So können sie ihre Kinder bei der Verarbeitung der Folgen helfen und uns bei der Durchführung der Maßnahmen unterstützen. Auch Wir sprechen auch gegenüber den Eltern von betroffenen und übergriffigen Kindern. Wir lassen nicht zu, dass die Eltern die Begriffe Täter und Opfer benutzen. Die Begriffe bilden eine Verurteilung und können die Atmosphäre noch anheizen. Nach Bewertung der Situation und in Absprache mit den Eltern der betroffenen Kinder kann ein Elternabend sinnvoll sein. An einem Elternabend geht es nicht um Schuldzuweisungen oder darum einen Schuldigen zu finden. Bei Bedarf bitten wir einen Trägervertreter oder externe Fachleute hinzu. Ein respektvoller Umgang miteinander ist uns in diesem Kontext ganz besonders wichtig. Inhaltlich sollte dargelegt werden, wie bisher reagiert wurde. Die Eltern sollten die Möglichkeit bekommen Fragen zu stellen und über ihre Sorgen und Ängste zu sprechen. Außerdem sollte dargelegt werden, was unternommen wird um das Risiko sexueller Übergriffe zu verhindern.
Das Gespräch mit den Eltern des betroffenen Kindes

Sobald wir Kenntnis von einem Übergriff haben, sprechen wir sofort mit den Eltern des betroffenen Kindes. Wir informieren sie über die Vorkommnisse. Dabei nehmen wir sie mit ihren Sorgen ernst. Unsere Aufgabe ist es, sie zu beruhigen und zu beraten. Wir führen das Gespräch möglichst ruhig und kompetent. Wir übernehmen ganz klar die Verantwortung für den Vorfall und für das weitere Vorgehen. Wenn notwendig beziehen wir externe Fachleute hinzu. Das weitere Vorgehen in der Gruppe besprechen wir ebenfalls mit den Eltern. Dabei wägen wir die Gruppen- und Einzelinteressen sorgfältig gegeneinander ab. Gemeinsam überlegen wir, was und wie viel gesagt werden kann und muss. 

Gespräch mit den Eltern des übergriffigen Kindes

Einfühlungsvermögen und Tonfall spielen bei diesen Gesprächen eine wichtige Rolle. Wir machen den Eltern keine Vorwürfe. Das steht uns nicht zu.  Es kann sinnvoll sein, mögliche Abwehrreaktionen der Eltern von vornherein in das Gespräch einzubeziehen. Das kann für Transparenz und Vertrauen sorgen. Wir wollen mögliche Schuldgefühle der Eltern nicht noch unterstützen und so das Gefühl etwas falsch gemacht zu haben noch verstärken. Wir achten darauf, dass der Vorfall nicht runtergespielt wird. Wenn die Situation es zulässt, fragen wir die Eltern, ob sie Anhaltspunkte für mögliche Ursachen haben. Das weitere Vorgehen und Maßnahmen besprechen wir mit den Eltern des übergriffigen Kindes. Auch sie bekommen unsere Hilfe und Unterstützung. Auch wenn die Eltern unsere Maßnahmen und Sichtweisen ablehnen, beziehen wir klar Stellung. Dabei versuchen wir mitfühlendes Verständnis, Klarheit und fachliche Kompetenz auszudrücken. Auch die Eltern des übergriffigen Kindes nehmen wir ernst.  Ihr Kind bekommt unseren Schutz und wir wahren seine Intimsphäre. Wir besprechen mit den Eltern die Maßnahmen. Dabei versuchen wir ihnen deutlich zu machen, dass die ganze Situation für ihr Kind auch eine Chance sein kann, sein Verhalten zu ändern. Sie ist keine Strafe. Die Fachkräfte machen deutlich, dass sie dem Kind die Veränderung zutrauen und dem Kind dabei helfen. Wir lehnen die Handlung ihres Kindes und nicht das Kind ab. Wenn nötig führen wir weitere Gespräche und informieren die Eltern über die Fortschritte. Stellen sich keine Verhaltensveränderungen ein, ziehen wir externe Fachleute/ Beratungsstellen hinzu oder verweisen die Eltern dorthin. 

6.7
 Maßnahmen in der Einrichtung

Handelt es sich um einmalige Grenzverletzungen im Rahmen eines sonst einvernehmlichen Doktorspieles, reicht ein ernstes Gespräch. Bei gezielt wiederholtem Verhalten kann es sinnvoll sein, die Gruppe einzubeziehen. Bevor wir dieses Thema in der Gruppe ansprechen, werden wir das Kind in Kenntnis darüber setzen. Wir achten darauf, dass das Kind nicht vorgeführt wird und wir das Thema nur allgemein in der Gruppe besprechen ohne den Namen des jeweiligen Kindes zu nennen. Dadurch wollen wir Gerüchten Einhalt gebieten. So verliert der Vorfall den Beigeschmack der Heimlichkeit. Dabei gehen wir nicht ins Detail. Wir stellen klar, dass so etwas in unserer Einrichtung nicht geduldet wird. Das Gespräch ist eine präventive Maßnahme für die ganze Gruppe. Es ist uns wichtig, dass die Kinder erfahren, dass sie uns vertrauen und sich an uns wenden können, wenn sie Hilfe brauchen. Wir zeigen dem Kind, dass es sich lohnt, Hilfe zu holen. Wir machen dabei deutlich, dass es sich nicht um Petzen handelt, wenn sich Kinder Hilfe holen. Wir besprechen den Unterschied zwischen guten und schlechten Geheimnissen. Denn schlechte Geheimnisse machen schlechte Gefühle und es ist nicht falsch darüber zu sprechen. Sie können Bauchweh und schlechte Träume verursachen. Grundsätzlich muss klar sein, dass die Übergriffe und nicht sexuelle Handlungen der Kinder sanktioniert werden. Wir achten darauf, dass das übergriffige Kind nicht als Person abgelehnt wird, sondern sein Tun. Wir sprechen in diesem Zusammenhang über unsere Regeln. Ausgesprochene Maßnahmen müssen überprüft werden, das hat oberste Priorität. In diesem Zuge versuchen wir, dass das übergriffige Kind sich in die Lage des betroffenen Kindes hineinversetzt. Zum Schutz der anderen Kinder ist es unabdingbar, dass die Sanktionen eingehalten werden. Ist der Zeitraum der zeitlich begrenzten Maßnahmen ohne weitere Zwischenfälle abgelaufen, teilen wir dies dem übergriffigen Kind mit. Es wird dafür gelob und bekommt Anerkennung, wenn es sich an die Einschränkungen gehalten hat.

6.8
Übergriffe innerhalb der Einrichtung durch das Personal

Unser Ziel muss es ein, dass es gar nicht erst durch MitarbeiterInnen zu Übergriffen innerhalb der Einrichtung kommt. Daher ist es unsere Aufgabe, einerseits sehr wertschätzend und andererseits kritisch distanziert miteinander umzugehen. Zeit und Raum für fachliche Diskussionen, Fallbesprechungen und kollegiale Beratung sollen dabei unterstützen. Ein gutes Teamklima macht es erst möglich Diskrepanzen im pädagogischen Verhalten anzusprechen. Grundsätzlich sollte dabei insbesondere der Schutz des Kindes aber auch der Schutz der betroffenen Mitarbeiterin oder des Mitarbeiters im Mittelpunkt stehen.

Verfahrensablauf bei Übergriffen durch das Personal 
Kenntnisnahme eines Ereignisses und (Erst-)Bewertung des Gefährdungspotenzials durch

· interne Beobachtung im Team.

· Beobachtung bzw. Beschwerde von Eltern oder Kindern.

· Dokumentation der Hinweise und Beobachtungen.

· Weitergabe der Informationen an die Leitung.

· Weitergabe der Informationen durch die Leitung an den Träger.

Die weiteren Schritte liegen in der Verantwortung des Trägers.

· die Information der/s Beschuldigten und ggf. einer Stellungnahme liegt in der Verantwortung des Trägers.

· bei Hinweisen auf Kindeswohlgefährdung durch Kita-Personal: Freistellung vom Dienst und Information der Eltern.

· Absprachen zwischen Träger und Leitung über weitere Vorgehensweise
· Presseinfo für die Öffentlichkeit
· Unterstützung und Begleitung der Einrichtung nach der Presseinformation
Mögliche weitere Maßnahmen:

· Für Fachkräfte und Leitung: Teambesprechung, Supervision, Einzelcoaching

· Für nicht unmittelbar betroffene Kinder und Eltern: Elterninformationen 

· Überprüfung der Organisationsstruktur, der Präventions-und Sicherheitskonzepte, sowie der pädagogischen Konzeption
7. Zusammenarbeit und Vernetzung
7.1
Zusammenarbeit mit dem Träger
Die Zusammenarbeit zwischen Einrichtung und Träger findet auf einer vertrauensvollen und konstruktiven Ebene statt. Einmal monatlich finden Besprechungen der Leitungen mit dem Trägervertreter statt. Hier wird die pädagogische Arbeit aller städtischen Tageseinrichtungen koordiniert. Es werden aktuell anstehende Fragen und Probleme der Arbeit erörtert. Der Träger gibt Informationen und Arbeitsanweisungen weiter. Im Rahmen der Elternarbeit nimmt der Trägervertreter bei Bedarf an der Elternbeiratswahl und dem Rat der Tageseinrichtung teil. Expertenteams zu verschiedenen aktuellen Fragen oder Problemen arbeiten an Vorschlägen und Lösungen. Anschließend werden diese dann mit dem Träger weiterbearbeitet. Besondere Situationen oder Krisen, die eine Information oder Meldung an den Träger erforderlich machen, wurden auf diesem Wege erstellt. Dazu gehören z.B. die Handlungsempfehlungen bei personeller Unterbesetzung aus denen hervorgeht, wann Meldungen nach § 47 SGB Vlll zu erfolgen haben. Für den Fall von Kindeswohlgefährdungen wurde der Verfahrensablauf klar formuliert.

7.2
Zusammenarbeit im Team
Die freigestellte Leitung arbeitet partnerschaftlich und wertschätzend. Kann in Prozessen kein Konsens gefunden werden, trifft sie aber letztendlich die Entscheidung. Sie vertritt gegenüber dem Träger und den Eltern die Grundsätze der pädagogischen Arbeit. Ihre Aufgabe ist es, die Einrichtung pädagogisch und organisatorisch zu führen. Durch ihre Ausbildung zur insoweit erfahrenen Fachkraft, begleitet und berät sie das Team im Bereich „Kindeswohl“. Sie arbeitet eng mit der stellvertretenden Leitung zusammen, die einen Teil der Leitungsaufgaben eigenverantwortlich übernimmt. Dies beinhaltet unter anderem die Planung und Organisation des Mittagessens mit der HauswirtschafterIn und die Einhaltung der Lebensmittel- und Hygienevorschriften. Sowie eigenverantwortliche Anschaffungen im Bereich Spiel- und Bastelmaterial. Die stellvertretende Leitung ist ein wichtiges Bindeglied zwischen Leitungsteam und Team.

Das Gesamtteam arbeitet kollegial und wertschätzend zusammen. Fehler dürfen gemacht werden. Es ist aber wichtig anschließend darüber zu sprechen. Die Mitarbeiter/Innen unterstützen sich gegenseitig. In den täglichen Morgenbesprechungen verschaffen wir uns einen Überblick über den Tag und treffen erste Absprachen. In den wöchentlichen Dienstbesprechungen werden Entscheidungen getroffen und die pädagogische Arbeit geplant. Protokolle sorgen für Transparenz und Informationsfluss. In regelmäßigen kollegialen Fallberatungen beraten und unterstützen wir uns. Auf Gruppenebene findet einmal wöchentlich eine Teamsitzung statt, um die pädagogische Arbeit für die Gruppe zu planen und zu reflektieren. Aus der Vielfalt der persönlichen Interessen / Fähigkeiten des Teams entwickeln sich bestimmte Schwerpunkte. Fortbildungsinhalte werden während der Dienstbesprechungen den anderen KollegenInnen vermittelt. Absprachen und Regeln dokumentieren wir in einem Regelbuch.

Praktikumsanfragen aller Schul- und Ausbildungsformen stehen wir offen gegenüber und geben dem Ausbildungsstand entsprechend Einblick in unsere Arbeit. JahrespraktikantInnen bekommen in alle Bereiche der pädagogischen Arbeit Einblick und übernehmen nach einer Kennenlernphase eigenverantwortlich Arbeitsbereiche. Die Anleitung der JahrespraktikantenIn übernimmt die Gruppenleitung in Zusammenarbeit mit der Einrichtungsleitung.

An der Weiterentwicklung der Konzeption, der regelmäßigen Überprüfung und Überarbeitung ist das gesamte Team beteiligt. Nur so kann sichergestellt werden, dass sie die Meinung aller wiederspiegelt und von allen getragen wird. Partizipation und Inklusion beginnt bei der Zusammenarbeit im Team, denn nur so können wir dies auch im pädagogischen Alltag mit den Kindern leben.

7.3     Zusammenarbeit mit den Eltern
Eltern sind die ersten und wichtigsten Bezugspersonen eines Kindes. Deren Erziehungs- und Bildungskompetenzen wir wertfrei achten, unabhängig von ihren Familienformen, Lebenssituationen oder Perspektiven. Zum Wohle des Kindes und zur Sicherung des Erziehungsprozesses arbeiten wir mit den Eltern vertrauensvoll zusammen. Ein vertrauensvolles Miteinander ist für uns die wichtigste Voraussetzung für eine gute Zusammenarbeit, damit sich alle Familien ernstgenommen und wertgeschätzt fühlen. Uns ist es wichtig, dass Eltern so viel Vertrauen zu uns haben, dass sie auch über Sorgen und Ängste mit uns sprechen können. Ein wichtiger Bestandteil unserer Elternarbeit sind niederschwellige Angebote, an denen sich auch Familien beteiligen können, für die sprachlastige Angebote eine Hürde darstellen.
Auf der Grundlage des KiBiz arbeiten wir familienunterstützend und familienergänzend.

Ein gutes, vertrauensvolles Miteinander und Offenheit fördern wir durch:
· Aufnahmegespräche und dessen Dokumentation

· Schnuppertage

· Hospitation der Eltern in der Gruppe, die ihnen einen Einblick in unsere pädagogische    Arbeit ermöglicht

· Entwicklungsgespräche, Gruppen- und Elternabende

· Tür- und Angelgespräche

· Eltern/Kind-Nachmittage, Vater/Kind-Tage, Oma/Opa-Tage

· Mithilfe bei Festen und Feiern

· aktive Mitarbeit der Eltern in Elternbeirat und Förderverein

· niederschwellige Angebote wie z.B. Bücher- und Kleiderbummel oder geselliges Miteinander

· Ideen und Anregungen der Eltern

Pro Jahr findet mindestens 1 Entwicklungsgespräch mit den Eltern statt. Bei Bedarf vermitteln wir, unabhängig vom Grund des Beratungsbedarfs die Familien zur Erziehungs- bzw. Familienberatung oder anderweitigen Beratungsstellen. Der Beratungsprozess wird auf Wunsch durch uns begleitet oder sprachlich unterstützt. Mit kulturellen und sozialen Bedürfnissen der Familien setzten wir uns auseinander um sie besser verstehen zu können und nehmen sie vorbehaltlos an, ohne sie zu bewerten.
1995 haben Eltern unserer Einrichtung einen Förderverein gegründet. Ziel des Vereins ist es, die Zusammenarbeit zwischen Kindertageseinrichtung und Elternhaus zu fördern und die Erziehungsaufgabe der Einrichtung zu unterstützen. Der Förderverein hilft bei Veranstaltungen, insbesondere Festen und Ausflügen, personell und finanziell.

Folgende Informationsmaterialien gibt es in unserem Haus:

· Einrichtungsflyer

· Leitfaden

· Konzeption

· Homepage
· Leitfaden der Gruppen mit Kindern unter 3
· Konzept Vorschularbeit
· Informationen von Kooperationspartnern
· Infos für die Tagespflege
· Angebotsflyer des Familienzentrums und monatlichen Newsletter
· Flyer zu den Leistungen des Familienzentrums in deutscher, italienischer, spanischer, polnischer, türkischer und englischer Sprache.
· Kita-Info-App

· Wochenplan der Gruppen

· Speiseplan

7.4
Vernetzung mit anderen Institutionen
Für unsere Arbeit ist es wichtig, dass wir zu anderen Institutionen Kontakt aufnehmen und gegebenenfalls zusammenarbeiten, zum Beispiel mit dem sozialen Dienst des Jugendamtes. Wir sorgen dafür, dass die Eltern informiert werden, wenn sie sich durch eine andere Institution zusätzlich beraten lassen sollen. Weiterhin bestehen Kontakte zum Gesundheitsamt, der Erziehungsberatung, Grundschulen, zu den Kooperationspartnern des Familienzentrums, zu anderen städtischen Kindertageseinrichtungen in Langenfeld sowie Einrichtungen anderer Träger. Unsere Partnereinrichtung ist die städtische Kindertageseinrichtung Ricarda-Huch-Straße.
8. Unser Bildungsauftrag
„Bildung ist das was übrigbleibt, wenn wir vergessen, was wir gelernt haben“ Edward Frederick Lindley Wood
Grundlage unsere Bildungsarbeit sind die Grundsätze der Bildungsförderung des Landes Nordrhein-Westfalen:
· Bewegung

· Körper, Gesundheit und Ernährung 
· Sprache und Kommunikation
· Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung
· Musisch-ästhetische Bildung
· Religion und Ethik
· Mathematische Bildung
· Naturwissenschaftlich-technische Bildung
· Ökologische Bildung
· Medien

Unsere Bildungsarbeit beginnt mit dem Eintritt in den Kindergarten. Wir verstehen sie nicht nur als eine Vorbereitung auf die Schule, sondern vielmehr als eine Lebensvorbereitung. Unser Ziel ist es dabei, das einzelne Kind in seiner Ganzheitlichkeit, in allen Entwicklungsbereichen zu sehen, zu fördern und dabei zu unterstützen, sich zu einer gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu entwickeln. Dabei ist die Entwicklung des Selbstbewusstseins und der Selbstständigkeit sowie die Entwicklung einer eigenen Identität die Grundlage aller Bildungsarbeiten. Eine große Bedeutung kommt dem Selbstbildungspotenzial der Kinder zu. Darunter ist in erster Linie ihre Wahrnehmungsfähigkeit zu verstehen. Kinder begegnen ihrer Umwelt von Geburt an mit Neugier. Sie erforschen ihr Umfeld mit viel Phantasie, sie machen sich Bilder und schaffen sich Theorien von ihrer Welt, da man über nichts nachdenken kann, was man nicht wahrgenommen hat. Um ihr Selbstbildungspotenzial bestmöglich auszuschöpfen, ist es unsere Aufgabe, ihre Möglichkeiten zu erkennen und zu unterstützen.
Da Kinder nur dann etwas lernen, wenn es für sie einen Sinn ergibt, ist es unsere Aufgabe, unsere Arbeit so zu gestalten, dass sie für Kinder sinnvoll ist. Denn Erkenntnisse, die Kinder nicht sinnvoll mit ihrem Leben verknüpfen können, bleiben ihnen fremd. Sie gehen schnell wieder verloren, selbsterworbenes Wissen prägt sich jedoch bei ihnen ein. Um unseren Bildungsauftrag zu erfüllen, steht die alltagsintegrierte, wahrnehmende Beobachtung ganz am Anfang und bildet die Grundlage, aus der sich daraus ableitenden individuellen Förderung des einzelnen Kindes.
Uns ist es wichtig, Kinder dahin zu führen, dass sie Probleme, die sich ihnen in den Weg stellen, nicht nur erkennen, sondern auch selber Lösungen dafür finden. Hierbei erachten wir vielfältige Lösungsmodelle als sinnvoller, als einheitliche Denkstrategien. Darum fördern wir Kreativität im Bereich der Bildungsarbeit, indem wir zulassen, dass Probleme auch auf ungewöhnliche oder einfache Art und Weise gelöst werden.
8.1
Sprachliche Bildung

Ein wichtiger Aspekt unserer Arbeit ist die alltagsintegrierten Sprachbildung aller Kinder.

Die Sprachbildung ist für uns kein isolierter, sondern ein ganzheitlicher Entwicklungsprozess. Die Kinder lernen dabei mit all ihren Sinnen, dazu gehören: fühlen, sehen, schmecken, riechen, bewegen und hören. Sprache prägt unseren pädagogischen Alltag und erreicht alle Kinder der Einrichtung von Beginn an. Damit ist die alltagsintegrierte Sprachbildung auch eine inklusive Sprachbildung. Sie ist kein Konzept mit vorgegebenen Materialien und Zeiten. Vielmehr orientiert sie sich an den individuellen Interessen und Ressourcen der Kinder und integriert sich in den Ablauf. Das pädagogische Team wendet in ihrer Arbeit ein entwicklungs- und prozessbegleitendes Beobachtungs- und Dokumentationssystem namens BaSik an, mit dem Ziel den individuellen Sprachentwicklungsstand jedes Kindes zu ermitteln.

Unser Konzept und damit verbunden die Auswahl von Themen und Angeboten, berücksichtigt die individuellen Lebenslagen und Interessen der Kinder und bindet die sprachliche Bildung in den Alltag ein, deshalb ist es uns wichtig die verschiedenen Bereiche so mit den Kindern zu gestalten, dass die Umgebung sprachanregend wirkt. Dazu setzen wir ein: Die sprachliche Vorbildfunktion der MitarbeiterInnen, Bücher, Fingerspiele, Lieder, Reime, Rollen- und Gesellschaftsspiele, Malen, Gruppengespräche sowie praktisches Erfahren und Experimentieren (aufschneiden, betasten, riechen und schmecken von Obst).

Durch die Vermittlung der Sprechfreude wird das Selbstbewusstsein der Kinder gestärkt. Die Kinder werden dazu ermuntert, sich in ganzen Sätzen auszudrücken. Dabei werden sie jedoch nicht unmittelbar auf ihre Fehler hingewiesen, sondern können sich am Sprachvorbild der ErzieherInnen orientieren.
8.2
Bewegungsförderung
Bewegungserziehung verstehen wir als eine ganzheitliche Förderung der Persönlichkeit des Kindes. Dabei orientieren wir uns an der kindlichen Individualität, dem Alter und dem Erfahrungsniveau sowie den Interessen und Neigungen des Kindes.

Bewegung findet in unserer Einrichtung nicht nur im Bewegungsraum, sondern auch in den Gruppen- und Nebenräumen, den Fluren und in der Halle im Eingangsbereich statt. Im Sinne der Partizipation beteiligen wir die Kinder bei der Gestaltung und Planung von Bewegungslandschaften, -Baustellen und –Möglichkeiten. Vielseitige Möglichkeiten für Bewegung finden unsere Kinder im Außengelände vor, wie Fahrzeuge, Schaukeln, Wippen, Klettern und Hangeln, Rutschen und Balancieren, sowie Basketball und Fußball. 

Dabei unterscheiden wir angeleitete und freie Bewegungsangebote. Hierbei können wir auf eine Vielzahl unterschiedlicher Materialien zurückgreifen, um die motorischen Fähigkeiten der Kinder zu fördern. In allen Bereichen unserer Arbeit ermöglichen wir eine Verknüpfung mit Bewegung, da die Kinder sich durch Bewegung und Spiel mit ihrer Umwelt und sich selbst auseinandersetzen. Bewegungsangebote und –Landschaften mit unterschiedlichen Materialien sind fester Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit. 

Zusätzlich bieten wir wechselnde kleinere Bewegungselemente wie z.B. Turnmatten, Trampolin, Sitzschalen, Wippen, Kletterseile usw. an. Außerhalb der angeleiteten Bewegungsangebote können Kinder die Turnhalle auch allein nutzen. Nur so kann es zu einem ganzheitlichen Entwicklungsprozess kommen, der für eine individuelle und harmonische Persönlichkeitsentwicklung von Bedeutung ist.

Seit Juli 2009 sind wir anerkannter Bewegungskindergarten des Landes Sportbundes NRW.

Mit der erfolgreichen Zertifizierung wollen wir die Bedeutung der Bewegung auch nach außen demonstrieren.

Für Bewegungsaktionen stellt unser Kooperationspartner SGL eine große Turnhalle zur Verfügung.
Voraussetzungen für den Bewegungskindergarten: 

· Kooperation mit einem ortsansässigen Sportverein,

· der Schwerpunkt Bewegungserziehung muss in der Konzeption der Kindertageseinrichtung festgeschrieben werden,

· die pädagogischen Mitarbeiter/Innen müssen eine Übungsleiter-Ausbildung nachweisen und alle 4 Jahre eine Übungsleiterfortbildung besuchen, um weiterhin zertifiziert zu werden,
· in der Kindertageseinrichtung müssen geeignete Bewegungsräume, eine kindgerechte Geräteausstattung und ein entsprechend gestaltetes Außengelände vorhanden sein,

· pro Jahr müssen mindestens 2 Eltern-Angebote im Bereich Bewegung, Spiel und Sport angeboten werden.
8.3
Dokumentation der Entwicklung 
Um jedes Kind individuell mit seinen Fähig- und Fertigkeiten zu sehen, dokumentieren wir seine Entwicklung mit den unterschiedlichen Entwicklungsspiralen von Frau Schlaaf-Kirschner, dem Portfolio und den Basik-Bögen. So erhalten wir die Grundlage für die weitere, individuelle Entwicklungsförderung, dabei berücksichtigen wir die unterschiedlichen Lebenslagen und sozialen Lebenswelten der Kinder. Die Arbeit am Portfolio wird im Sinne der Partizipation in der Regel gemeinsam mit dem Kind durchgeführt.  Gemeinsam wird entschieden in welchen Bildungsbereich etwas eingeordnet wird und auch welche Kommentare und Anmerkungen dazu aufgeschrieben werden. Mit Hilfe des Portfolios sind wir mit dem Kind im Dialog über sein Lernen. Dabei ist das Kind aktiver Gestalter und Initiator seines Handelns und Lernens.  Darüber hinaus bilden die gesammelten Informationen die Basis für die regelmäßig mit den Eltern stattfindenden Entwicklungsgespräche. Das Portfolio ist Eigentum des Kindes, darum entscheidet es selber, wer sein Portfolio anschauen darf. Am Ende der Kindergartenzeit, wird eine abschließende Bildungsdokumentation für jedes Kind erstellt. Diese wird den Eltern gemeinsam mit dem Basik-Bogen sowie dem Portfolio ihres Kindes ausgehändigt.

9. Datenschutz
Die rechtlichen Grundlagen des Datenschutzes sind die Datenschutzgrundverordnung, sowie §20 des KiBiz.

Folgende Dokumententypen benutzen wir:

· Betreuungsverträge/Kinderakten: Sie dienen der Dokumentation der vertraglichen Bedingungen. Die Aufbewahrung erfolgt verschlossen im Büro und ist für Leitungsteam und Team zugänglich. Die Aufbewahrungsfrist für den Vertrag beträgt 3 Jahre. Alle weiteren, ergänzenden Vertragsunterlagen werden nach dem Vertragsende entsorgt.
· Meldungen an den Träger: Sie dienen der Dokumentation von Verwaltungsvorgängen. Die Aufbewahrung erfolgt geschlossen im Büro und ist für das Leitungsteam zugänglich. Die Unterlagen werden nach dem Vertragsende entsorgt.
· Meldungen nach §34 IfSG: Sie dienen der Meldung meldepflichtiger Krankheiten nach dem IfSG. Die Aufbewahrung erfolgt verschlossen im Büro und ist für das Leitungsteam zugänglich. Die Unterlagen werden bei Vertragsende entsorgt.
· Beobachtungsbögen/Portfolios: Sie dienen der Dokumentation der Entwicklung der Kinder. Die Aufbewahrung erfolgt verschlossen in den Gruppen und ist dem jeweiligen Gruppenteam zugänglich. Die Unterlagen werden bei Vertragsende entsorgt.
· Gruppenbücher: Sie dienen der Dokumentation der Anwesenheit und aller notwendigen Daten. Die Aufbewahrung erfolgt verschlossen und ist für die jeweiligen Gruppenteams zugänglich. Die Aufbewahrungsfrist beträgt 5 Jahre.

Auf unserer Homepage verzichten wir grundsätzlich auf die Verwendung von Fotos mit Kindern. Ein aktuelles Dokumentationsverzeichnis hängt im Büro aus.

10. Qualitätssicherung 
Zur Sicherung und Weiterentwicklung der pädagogischen Arbeit wurde gemeinsam mit dem Träger und den städtischen Kindertageseinrichtungen ein Qualitätshandbuch entwickelt. Die darin formulierten Qualitätskriterien bilden die Grundlage für die pädagogische Arbeit der Einrichtungen. Um die Qualität unserer Arbeit zu sichern und weiter zu entwickeln, überarbeiten wir unsere Konzeption einmal im Jahr. Dabei ist uns eine intensive Auseinandersetzung mit dem Inhalt wichtig. Jede Meinung zählt dabei und wird gehört. Zusätzlich setzen wir uns an einem zweiten Konzeptionstag mit einem aktuellen Thema auseinander, dazu laden wir in der Regel einen fachkundigen Referenten ein. 
Um auch die Meinung der Eltern einzubeziehen, führen wir entsprechend des QHB´s verschiedene Befragungen durch. Z.B., eine Zufriedenheitsbefragung aller Eltern, der Abschlussbefragung der Vorschulkinder und dem Beschwerdebuch in dem alle Beschwerden der Eltern notiert werden. Entsprechend der vorgegebenen Kriterien des QHB´s werden die Ergebnisse anschließend evaluiert.
Was du mir sagst, dass vergesse ich,

was du mir zeigst, daran erinnere ich mich

Was du mich tun lässt, das verstehe ich.

Konfuzios
Städtisches Familienzentrum Fahlerweg





( kita-fahlerweg.langenfeld.de
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Unsere Konzeption ist kein starres Gebilde. Inhalte und Umsetzung sind regelmäßig Bestandteile von Reflexionen und Diskussionen. Inhaltliche Veränderungen unserer pädagogischen Arbeit werden zur Überarbeitung unserer Konzeption führen. 
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